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Sonntag , den 5 . Januar 1936

IVailii ^

fahr !
Von Hei mann Linden

Ter Hermann - Göring - Kanal , der den Dämmeritz - mit dem
Seddin - See verbindet , wurde nach 2V- Jahren Arbeit voll -

endet . Nach den noch notwendigen Uferarbeiten wird der
Kanal im Frühjahr 1336 dem öffentlichen Verkehr übergeben .

as ist zunächst noch Nacht der Weltstadt, ' Straßen voll des Trubels ,
der Menschen und Fahrzeuge , spielende Lichtfiguren dächerentlang . Schlän -

gelnd gleitet unser Wagen vorwärts , erreicht dann breitere , längere , stillere
Straßen , freut sich am erhöhten Tempo . Dann hören sie auf , die bunten

Feuer und schier ins Unendliche strebende weiße Lichtschnüre einsamer
Promenaden erscheinen . Gleich darauf ist Berlin verschwunden , Berlin , die

große Stadt , ziemlich schnell , überraschend . In immer neuen Versionen
zeigt sich die Nacht . Unheimlich finster ist sie jetzt . Kein Mond spendet
freundlichen Glanz , verschollen sind alle Sterne . Nur die Autolampen zei -

gen uns noch etwas von der verborgenen Welt . In ihrem weißen jagenden
Licht springen Boden , Bäume und Kilometersteine wie in groteskem Tanz

durcheinander . Wir fahren über Chausseen , die mit Räubergeschichten be -

haftet sind . Es ist ein Uhr . Aus Seitenwegen kommen zuweilen Radfahrer ,
nur an ihren Lampen bemerkbar , die wie gespenstische Irrwische durch die

tödliche Finsternis zucken . Häuser haben wir schon lange nicht mehr gesehen .

Endlich glimmt fern tröstliches Stubenlicht durch die Bäume . Kurz darauf

hält das Auto , einen Bogen ziehend , vor dem Eingang des Arbeitsdienst -

lagers .
Ein seltsames Nachterlebnis beginnt . Der Herr , der mich hinfuhr ,

bleibt am Wagen zurück . Zwei Obertruppsührer nehmen mich freundlich
in die Mitte , auch geht es zuweilen Arm in Arm . Führung ist hier nötig .

Wir gehen über die von Berlin herbeigeschaffte , hier aufgebaute „Kottbufer

Brücke " . Leise rauscht das Wasser des neuen Kanals . Mond und Sterne

sind noch immer nicht aufgestanden , also gehen wir langsam , vorsichtig , oft

tappend und manchmal strauchelnd die Uferböschung entlang , 700 Meter .

Sandhügel , Ketten und Stricke lauern , kaum sichtbar , auf der Erde . Das

erste Ziel ist der Bagger Hanseat , der , mit wenigen Lichtern , rauchwolken -

überflattert , geheimnisvoll anmutend , in der Mitte des Wassers ruht , er ,
der Unruhe glühenoes Hans .

Seit 2V- Jahren wird an dem Hermann - Göring - Kanal , der dem

Schiffsverkehr 18 Kilometer ersparen wird , gebaut . 16 Mann vom Arbeits -

dienst taten die ersten Spatenstiche , sie vermehrten sich im Lause der Zeit auf

tausend Arbeiter . Ein Kanalbett auszuhöhlen , ist ein Riesenwerk . Zwei

Jahre dauerte es , bis der Bagger seine Polypenarme regen konnte . Seit
sechs Monaten ist er in Funktion — ununterbrochen , Tag und Nacht , außer
Sonntags . Seit dem letzten Monat wuchs die 8 - Stunden - zur 12 - Stunden -

Schicht . Eile war höchstes Gebot . Frost und Eis hätten die Vollendung ver -

zögert , welche die Olympiade zeitlich bedingte .

Diese Nacht ist die letzte . Wenn die aufsteigende Sonne ihre fahlen

Herbststrahlen über Kanal und Kiefern legt , werden die Eimer des Baggers
die letzten Erdschollen heraufgeholt haben , glatt und ebenmäßig wird das
Bett sein , die beiden Arme werden sich spurenlos vereinigen und ein mit

Amtshandlungen begleiteter Durchstich wird den Kanal als vollendet kenn -

zeichnen . Die Arbeiter des Baggers , Rheinländer darunter , verrichten ihre
Arbeit trotz der 12 - Stunden - Schicht der letzten Zeit mit jener fröhlichen
Miene , welche die Vollendung eines Werkes schenkt . 34 schwarze Eimer

holen stündlich 140 Kubikmeter Sand und Erde aus dem Kanalbett , hobeln
es sozusagen znrecht . Neben dem Bagger lagern die „Spülschuten "

, beson -

ders gebaute lange Kähne , in welche die Baggerkranen ihre Ladung ent -

leeren . Diese Spülschuten werden von einem Schlepper abgeholt und zum

zweiten Bagger , dem „Saugbagger " geschleift . Dieser Saugbagger ist
die interessanteste Maschine des Kanalwerkes . Jetzt , in der sternlosen

Nacht , wirkt seine Tätigkeit direkt phantastisch . Der Saugbagger gleicht
einem zu Stein , Holz und Metall verzauberten Urzeittier . Alberichs

Höhlentiere steigen auf im Gedächtnis — der Drache , der ein Riese war .

Meterlange Röhrenarme stößt der Saugbagger in die Massen der Spül -
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Brüder , was bleibt von unserer Zeit
Brüder , was bleibt von unserer Zeit ?
Runen , die leuchten in Ewigkeitl
Unsere Leiber werden vergehen ,
Werden als Staub in die Winde wehen .
Unsere Lieder werden verklingen —
Anders werden die Kommenden singen .
Unsre Gebärden und unsere Worte
Schluckt des Vergessens mächtige Pforte .
Aber vom Rund mit den steinernen Stufen
Werden die Chöre der Zukunft rufen .

Und auf den Straßen , die wir bauten ,
Die erst die Enkel vollendet schauten ,
Werden in hundert und tausend Jahren
Sausenden Schwunges die Wagen noch fahren .
Was wir in ehernen Taten schreiben ,
Unverwittert wird 's dauern und bleiben ,
Und darüber , Beginn und Amen ,
Leuchtendste Rune : des Führers Namen !

Heinrich Anacker

fchute . Aus einer der Röhren braust gewalttätiges Wasser , das Sand und

Erde lockert , weich macht , widerstandslos , so daß der zweite Arm die fast

zur Brühe verwandelte Erdmasse mit spielender Leichtigkeit , einem gierig -

unersättlichen Rüssel gleich , aussaugt , fortführt durch lange , weit ins Ufer -

land hinausgelegte Röhren , aus deren Schlund die Masse wie ein wilder

Quell versprüht . Das Wasser verdunstet , verläuft , versickert später . Aber

Sand und Erde bleiben . Uferland hat sich erhöht und neu gebildet . Män -

ner sind am Ausstrom beschäftigt , Männer mit Schutzstiefeln , deren Leder

bis hinauf zur Hüfte geht .

Wir gehen den Uferweg zurück . Noch immer sind Mond und Sterne

unsichtbar , obwohl sie hier ein Werk mit Festglanz beleuchten könnten . Also
gehen wir wieder , zu Dritt , oft Arm in Arm durch die tolle Finsternis :
zuweilen tappend , manchmal strauchelnd . Meine beiden Führer sind nette ,
intelligente , in ihre Arbeit leidenschaftlich verliebte junge Männer . Mit
schönster Zuvorkommenheit tappen sie mit mir durch Nacht und Nässe und
erzählen mir die ganze Geschichte des Kanals . Nachdem sie in ihr Lager
zurückgegangen sind , eile ich noch einmal schnell auf die Brücke . Es ist
3 Uhr 15, die Zeit , in der in Berlin die Lokale geschlossen werden , die Zeit ,
in der Millionen schlafen . Hier sausen zur gleichen Zeit noch die Maschinen ,

dreht sich der Eimer - Paternoster damit die Morgensonne den fertigen
Kanal beleuchte . Ein eisiger Wind pfeift durch die Kiefern . Die tropische
Hitze der Kesselräume fällt mir ein . Inmitten des Kanals liegen die Bag -
gers , von wenigen Lichtern geheimnisvoll dürftig beschienen , von Schorn -
steinwolken weiß überflattert , leise dröhnend und knirschend . Schwarz
rieselt das Wasser . Wer hier nachts über die Brücke kommt , ohne zu wissen ,
was im Gange ist , wird gewiß fasziniert verharren , seltsamen Phantasien
anheimfallen . Er kann träumen , etwas Heimliches ginge vor , ein rätfel -
Haftes Nachtwerk , ein verwegenes Abenteuer . Piratenschiffe auf der Jagd
nach des versunkenen goldenen Vinetas Schätzen , Perlentancherschisfe ,
mysteriösen Geschäften nachgleitende asiatische Dschunken fallen ihm ein —

„ Hallo ! Hallo !" — ruft mich da die Stimme der Wirklichkeit durch
die Finsternis an . Der Herr mit dem Auto , mich schon lange suchend , ist
der Rufer . Ich gehe zum Wagen , steige still ein . Er saust , der Wagen . Vo -
den . Bäume , Kilometersteine tanzen spukhaft durcheinander im wsißen
nüchternkalten Autolampenlicht . Immerzu habe ich noch das Knirschen des
Eimer - Paternosters im Ohr und die Gluthitze der Kesselräume ( deren

schmale eiserne Zugangstreppen rückwärts hinabzusteigen sind ) , im Ge -
dächtnis . Auch den rheinischen Dialekt des Maschinenmeisters .

Ausnahme : v . d . B«-kc Pr «ssc-BIldzen<rale
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rtsnmpM erzählen HeimatgMlchle
von Georg hvpp / Mit 22 Wappen , gezeichnet vom Verfa1)er

Wie die Wappen entstanden
Das Zeichen behördlicher Vollmacht unserer Ge -

meindeverwaltungen ist das Gemeiudesiegel . Urkunden
und Zeugnisse , Verträge und Bestätigungen versieht des
Dorfes Bürgermeister wohl mit seiner Unterschrift , zur
Beglaubigung seines amtlichen Auftrages setzt er aber
den Stempel daneben , der des Dorfes Wappen trägt .
Das Wappenwesen ist germanisch - bäuerlichen Ursprungs .
Schon bei unseren Vorfahren hatte jede Sippe ihr Ab -
zeichen , das zugleich das Hofzeichen der Angehörigen der
Sippe war . Wappen als Siegel , als Bestätigung zu
verwenden , war im Mittelalter ein weit verbreiteter
Brauch . Herren und Fürsten , Bürger und Kaufleute
führten ihr Petschaft mit , um bei Abschluß eines Kau -
fes , bei Abfassung einer Schenkungsurkunde oder eines
Testaments das Schriftstück mit „Hochdero Siegel " zu
versehen . Auch die Dörfer besaßen schon vor Jahrhun¬
derten Siegelbilder . Das Bad . Landesarchiv zu Karls¬
ruhe bewahrt in einer wohl geordneten Sammlung frü -
here Gemeindesiegel auf . Im Verlaufe des vorigen
Jahrhunderts kam der Sinn für die Pflege heraldischer
Ueberlieferung in vielen Dörfern abhanden . Es tauchten
Wappen in den Ortssiegeln auf , die entweder nichts -
sagend oder heraldisch unmöglich waren . Um das Jahr
1900 ordnete darum das Grotzherzogliche Innenministe¬
rium die Neuschöpfung sämtlicher Ortswappen an und '

beauftragte den basischen Heraldiker Held mit der Aus -
arbeitung von Vorschlägen und mit der Beratung der
Gemeinden . Die heute gebräuchlichen Wappen sind also
„altertümlich "

, sie haben kaum ein Menschenalter über -
dauert , und doch sind sie Zeugen aus der Vergangen -
heit der Orte . Denn Oberinspektor Held griff bei seinen
Vorschlägen auf vorhandene ältere Siegel zurück , und
wo solche fehlten , schuf er ein Wappenbild , das zur Ge -
schichte des Ortes oder zu seiner landschaftlichen Eigen -
art tn deutlich erkennbarer Beziehung steht . So vermö¬
gen uns die Siegel Wegweiser zu sein durch die Ge -
schichte und die Natur unseres Landes . Unser heutiger
Streifzug wird uns durch eine Gegend führen , die der
Landeshauptstadt benachbart ist , und die dank ihrer land -
fchafttichen Reize und ihrer reich bewegten Vergangen -
heit auch weiteren Kreisen unserer badischen Landsleute
bekannt sein dürfte , nämlich durch den Pfinzgau .

Die Landesherren
Zu Füßen des Turmbergs liegt die alte Markgrafen -

residenz Durlach , einst Amtsstadt des Pfinzgaus . Sie
war der Sitz der Vorfahren unseres badischen Herrscher -
Hauses . Bis auf den heutigen Tag weist Durlach als
Stadtwappen das altbadische Wappen der Markgrafen
auf , den roten Schrägbalken in goldenem Schild . In
der unteren Markgrafschaft strebten die Fürsten nach
Abrnndung ihres Besitzes , durch Kauf , Tausch , Heirat
odev ^ Wschaft wurde <?ftt Dorf um das andere der Ma ^k -
grasen Eigentum . Solche „altbadischen " Ortschaften - tra -
gen bis heute in einem Felde ihres Siegels den Schräg -
balken auf Goldgrund . Stein , der Mittelpunkt des mark -
gräflichen „Amtes Stein "

, Ittersbach , Wössingen , Grötzin -
gen und natürlich die Goldstadt Pforzheim lassen am
Wappen ihre frühere Zugehörigkeit zu markgräflich -
badifchem Besitz erkennen . Darüber hinaus geben uns
die Wappenzeichen Aufschluß über der Dörser frühere
Geschichte . Königsbach will unter den gekreuzten Lilien -
stüben im zweiten Feld seines vierteiligen Wappens die
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KDNiOSBflCH PFORZHEIM
Erinnerung an die Herren von Venningen wach erhal -
ten , mit denen die Markgrafen seit 1518 im Kondominat
den Flecken beherrschten . Ittersbach ivar einmal Eigen -
tnm der Herrenalber Aebte , deren Krummstab neben
den württembergischen Hirschstangen die Felder des
Wappens ziert . Weil bis zum Jahre 1770 halb Wössingen
dem Speyerer Domkapitel gehörte , steht neben dem hal -
ben badischen Wappen die Hälfte des bifchöflich - fpeyeri -
fchen Hoheitszeichens , ein silbernes Kreuz im blaueu
Feld . Grötzingen , Sitz der Gaugrafen , die von ihrem
Herrensitz auf des heutigen Turmbergs Höhe ihr Land
regierten , hat das Zeichen der Hohenberger , den Turm
einer wehrhaften Burg , dem badischen Wappen zuge¬
sellt . Beim Pforzheimer Stadtwappen werden im linken
Feld die Farben der Stadt , blau uud weiß , von den badi -
fchen Farben rot und gelb nochmals eingefaßt .

Im Mittelalter
Der Pfinzgau war dank der Fruchtbarkeit seiner Fel -

der und der Zugänglichkeit seiner Täler und Hügel schon
früher ein dicht besiedeltes Land . Zu den Zeiten , da deö
deutschen Reiches Ohnmacht sich in der Aufteilung feines
Bodens an unzählige Herron , Grafen , Ritter , Fürsten ,
Bischöfe und Aebte ausprägte , grenzte auch im Pfinz -
gau ein Hoheitsgebiet an das andere . Es erzählen uns
noch heute die Wappen davon . Die Rose macht uns mit
jener Grafenfamilie bekannt , die wohl die meisten Güter
hierzulande besaß : mit den Ebersteinern . Die fünfblätt -
rige rote Roie im silbernen Feld ist heute das Orts
wappen von Nöttingen , sie steht in den Gemeindcsiegeln
von Untermutschelbach , Obermutschelbach , Singen und
Wilferdingen , sie erscheint auch im Wappen von Hohen -
Weltersbach . Als Vasallen der mächtigen Ebersteiner schal -
teten und walteten im Pfinztal die Herren von Remchin -
gen . Ihr Schloß stand bei dem Dorfe Remchingen in der

Talaue zwischen Singen und Wilferdingen . Zu Ende des
18. Jahrhunderts wurde es ein Opfer französischer Aer -
störungswut , heute sind Herrensitz und Dorf Remchingen
vom Erdboden verschwunden . Die Remchinger führten
als eigenes Zeichen ihrer Familie zwei gekreuzte rote

Gertringen übernommen . Ueber der Rathaustüre zi
Grünwettersbach hängt das Dorswappen , ein über vie
blaue Berge schreitender Löwe , wie ihn einst die Grase
von Beihingen auf ihren Schildern trugen . Vom Patr >
nat der Grafen von Zweibrücken erzählt im Wappen w

NÖTTINGEN WILFERDINGEN

(SPRINGEN WEILER

BilFiHCEN WÖSSINGEN

Hohenwettersbach der Löwe mit drohender Tatze . Eine
Reihe von Dörfern gehörte zum Grundbesitz geistlicher
Herren oder Herrinnen . Die Burg zu Obergrombach ,
die Bischof Ramuug vor SM Jahren neu befestigen ließ ,
wurde Mariens Schutz empfohlen . Seitdem ist die Hei -
lige die Schutzpatronin des Dorfes , ihr Bild ist das
Wappenzeichen bis auf den heutigen Tag . Auf der Sichel
des Halbmonds steht die Gottesmutter mit nackten Fü -

Lilienstäbe auf silbernem Grund ? zu ihrem Machtbereich
gehörten die Dörfer Singen , Wilferdingen und Klein -
steinbach . Auch die Schafschere im Jspringer Wappen ist
das Kennzeichen eines ausgestorbenen Adelsgeschlechtes .
Ehedem lag nahe bei Jspringen das Dorf Neidlingen ,
dessen Gemarkung zu Ende des 14 . Jahrhunderts mit der
von Jspringen vereinigt wurde . Das Wappen des Neid -
linger Adelsgeschlechtes , die goldene Schafschere in rotem
Schild drückt bis zum heutigen Tag das Jspringer Ge -
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MOLENEIER HOHEN W* BUCH

meindesiegel auf Urkunden und Ausweise . Reichenbach ,
am Rande des Albtals gelegen , hat das Wappen der
Smalensteiner , Wolfartsweier das der Herren von

ßen , ihr Kindlein hält sie sorgsam auf dem linken Arm .
Bilfingen und Ersingen übernahmen als Siegelbild die
Frauenalbsche Lilie , Wöschbach und Jöhlingen sind am
silbernen Kreuz auf blauem Feld unschwer als ehemals
speyerischer Bischofsbesitz zu erkennen .

Symbole der Landwirtschaft
und des Handwerks

In einem Bauernland , wie es der Psinzgau einstens
war , wurden dem einen oder andern Dorf die Symbole
bäuerlicher Arbeit als Ortszeichen verliehen . Drei Orte
tragen seit alters her die Pflugschar im Siegel . Langen -
steinbach , Eisingen und Busenbach . Während Langen -
steinbach , das einstige Fürstenbad , bis heute die weitaus

Wahre Geschichtchen aus dem hanauerlanö
Die Pelden Im guten Zimmer

Der Hahn erfreut sich mit Recht nicht nur seines Krä -
hens wegen wohl allgemeiner Beliebtheit und ist be -
sonders in seiner Jugendzeit im sogenannten Mist -
krätzerlesstadinm ein sehr geschätzter Vogel . Daß aber ein
moderner Salon mit hellen Stilmöbeln und duftigen
Mullvorhängen im allgemeinen kein paffender Anfent -
Haltsort für solches Federvieh ist , selbst wenn sie ans
Orginalbrnt weißer amerikanischer Leghorn stammen
sollten , dürfte ebenso genügend bekannt sein . Man kann
sich deshalb auch das erstaunte Gesicht unserer Hausfrau
lebhaft vorstellen , das sie machte , als sie morgens beim
Betreten ihres guten Zimmers zwei stattliche weiße
Hähne seelenruhig auf der Lehne je eines Klubsessels
thronen sah .

Wie diese in das gute Zimmer kamen ? Vielleicht
durch die aus Versehen offen gebliebene Tür , vielleicht
durch ein offenes Fenster ? Dies ließ sich nicht einwand -
frei feststellen . Es war aber auch gar nicht nötig , denn
daß sie einmal da waren , war eine nicht wegzuleugnende
Tatsache . Die beiden Eindringlinge aber nun mit einem
Mindestmaß an üblen Spuren dieses Gastspiels auf Deck-
chen und Teppichen , welche leider schon da und dort zu
sehen waren , wieder hinanszubringen war jetzt die bren -
nende Frage . Die Lösung derselben erforderte entschieden
strategisches Geschick und sollte mit Hilfe des inzwischen
anch anf dem Schauplatz eingetroffenen und ob dieses
Anblicks wutschnaubenden Gatten gelöst werden . Zunächst
versuchte man eine Umgehung des Feindes bczw . der
beiden Gockler . Diese aber bereits mißtrauisch gemacht ,
reckten die Hälse in die Höhe und ließen , was Federvieh
in solchen Fällen immer zu tun pflegt , zunächst wieder
einmal etwas in die Klubsessel fallen . Sodann entfchlos -
sen sich beide wie aus ein Kommando einen kleinen Platz -
Wechsel vorzunehmen . Der eine wählte sich als Stand -
ort ein zierliches Tischchen ans , worauf allerhand nied -
liche Nippsacheu aus Porzellan standen , während der an -
dere Hahn anf dem Kopfe Richard Wagners , dessen Büste
auf dem Klavier stand , Platz nahm .

Eine rasche ungeschickte Bewegung , ein unvorsichtiges
Vorgehen , hätte in dieser brenzlichen Lage angesichts der
vielen zerbrechlichen Gegenstände , welche allenthalben im
Zimmer herumstanden , zu eiuer Katastrophe führen
müssen . Lautlos wie Indianer auf dem Kriegspfad rückte
daher das Ehepaar der Wand entlang gegen die Fenster
vor , um die frechen Eindringlinge durch die offene Tür
hinauszndrücken . Aber auch die beiden Hähne hatten er -
kannt , daß es nun hart auf hart ging . Der auf dem
Ziertifchchen sitzende Hahn schlug , um einen Anlauf zu
nehmen , einige Male kräftig mit den Flügeln nm sich .
Daß er dabei allerhand Porzellan rücksichtslos hinweg -
fegte , lag vielleicht nicht in seiner Absicht , war aber lei -
der eine nicht wegzuleugnende Tatsache . Immerhin ge -
lang es demselben wieder den Hithnerhof zu erreichen ,
wo er mit lebhaftem Gegacker von dem übrigen Feder -
vieh empfangen wurde . Aber auch der auf dem Kopfe Ri -
chard Wagners sitzende Hahn verließ mit kühnem Ent -
fchluß seinen Platz , und sauste mit wuchtigen Flügel -

schlügen zur Tür hinaus , um in der gegenüberliegenden
Küche ausgerechnet in einer Schüssel mit Spätzleteig ,
den die Hausfrau eben angerührt hatte , und der anf dem
Küchentische stand , zu landen . Da dieser Teig sehr dick
und zäh war , konnte er nicht mehr entrinnen , und nun
mit Leichtigkeit gefangen werben . Daß der wütende
Hausherr aber den von Spätzleteig triefenden Gockler ,
was bestimmt zu enschuldigeu gewesen wäre , nicht so -
fort den Hals umgedreht hat , sondern denselben nur mit
einem kräftigen Fluch dem bereits ins freie gelangten
Mistvieh nachwarf , verdient alle Anerkennung .

Die zwischen dem Ehepaar zwecks Klärung der
Schuldfrage nachher geführten Verhandlungen , wobei
der Gatte ernsthaft mit Sanktionen drohte , endeten damit ,
daß andern Tages die beiden Missetäter in der Brat -
pfanne schmorten , wozu festgestellt werden kann , daß
nach dem Gemiß derselben auch der bewölkte Ehehimmel
sich wieder aufhellte . I . I .

Da » qeptäß
'
ye Sokut -eia ^

Daß ein Schwein , vermutlich eben darum , weil es
ein Schwein ist , in der Wahl seiner Nahrungsmittel kei-
neswegs besonders wählerisch ist , dürfte allenthalben be -
kannt sein , und wenn mancher es dem so zart rosa fchim -
mernden Schinken ansehen würde , aus welchen einzel -
nen Bestandteilen derselbe zustande gekommen ist , bann
würde die Nachfrage nach dem zur Zeit etwas knappen
Schweinefleisch sicher wenig stürmisch sein .

Hängt da also in einem Dorfe des Hanauerlandes
eine Bäuerin ihre zwei frischgewaschenen Feldröcke in
der Nähe der Behausung ihrer Borstentiere zum Trock -
uen auf . Sie ist nicht wenig erstaunt , als sie abends die
Röcke abnehmen will , von denselben aber nirgends mehr
eine Spur entdecken kann . Vom Keller bis zum Spei -
cher wird das ganze Haus durchsucht , vergebens . Ein
Verdacht auf fahrendes Volk kommt nicht mehr in Frage ,
seitdem sich diese Herrschaften glücklicherweise sehr rar
gemacht haben . Die beiden Röcke aber waren und blie -
ben verschwunden .

Da löste sich andern Tages dieses Rätsel auf eine
gänzlich unerwartete Weife . Beim ( Sie entschuldigen !)
Ausmisten des Schweinestalles brachte die Magd neben
dem , was sich sonst naturgemäß in einem Schweinestall
vorfindet , anch ein unbestimmbares etwas zum Vor -
schein , welches sich bei genauerer Betrachtung als die
traurigen Neberreste der vermißten beiden Feldröcke der
Bäuerin entpuppten . Da hatte dieses Schwein durch eine
Lücke in der Brctterverschalung die Kleider erwischt und
diese wie man bei dem Charakter eines Schweines an -
nehmen darf , unter behaglichem Schmatzen und Grun -
zen große Löcher in den Stoff reißend , in ben Stall hin -
eingezogen . Was nicht gefressen wurde , fand sich in
einem Znstande vor , den der geneigte Leser sich gesäl -
ligst selbst vorstellen mag . Diese wahre Begebenheit
aber soll mit folgender Nutzanwendung geschlossen wer -
den :

Und die Moral von der Geschicht '
, oh Bäuerin hänge nie -

mals nicht ,
Die Röcke vor den Schweinestall , sonst geht 's dir wie in

diesem Fall . I . I .

Rufer am Rhein :
Max Rieple , Donauefihingen

£icd der Rrbcif
Schwinge die Harke
und pflüge den Grund ,
daß die schwere Scholle zerfällt
und aus der braunen Erde eins !
die Saat zur Sonne sich schält .
Schwinge den Hammer ,
er schlage heraus
aus dem Eisen der Funken Strahl ,
damit unter wuchtendem Hammerhieb
sich forme geschmeidiger Stahl .
Sprenge den Stein
und fälle den Stamm ,
daß durch Bruch und Wälder es klingt
und mit den Rädern im Arbeitsfaal
durchs weite Land als großer Choral
e i n Lied der Arbeit fingt .

£
größte Gemarkung unter den Gemeinden des Gaues
aufweist und den Charkter als Bauerndorf am unver -
fälfchtesten wahrte , ist Busenbach den Lockungen der
Webeindustrie erlegen und zum Jndustriedorf geworden .
Zeugnis vom lohnenden Weinbau im Hügelland der

K
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Pfiuz legen die Trauben und die Rcbmesser ab , die uns
auf einigen Wappen begegnen . Dietlingen und Eisingen
machen sich durch das Rebmesser , Weingarten und Unter -
grombach durch die Traube als Orte mit ansehnlichem
Rebbau kenntlich . Bis auf den heutigen Tag sind die
genannten Dörfer der Rebe treu geblieben , Dietlingen
bebaut eine Rebgemarkung von 123 Hektar , Untergrom -
bach immerhin noch eine solche von 38 Hektar .

Als Handwerkszeichen erscheinen auf den Siegeln un -
feres Gaues die Bleiwaage im Söllinger Wappen und
der Zirkel bei Dietenhausen . Von Söllingen wird uns
berichtet , daß dieses Dorf in den letzten Jahrzehnten —
bevor die große Arbeitslosigkeit über unser Volk kam —
viele Bauarbeiter für die Landeshauptstadt stellte . Mit

SÖLLINGEN DIETENHAUSEN

PBLMBRGI

dem Dietenhausener Zirkel hat es eine andere Bewandt -
nis . Als Dietenhausen noch in Flurgemeinschaft mit
Ellmendingen lebte , war den Dietenhaufenern ein Feld -
stück abgezirkelt worden , für das sie keine Abgaben ent -
richteten . Der Volksmund nannte das Gewann „ im
Zirkel "

, und diese Benennung erfuhr ihr bildliche Dar -
stellwng im . Ortswappen .

Die Wiedergabe eines Namens
in Bilderschrift ist übrigens keine
Seltenheit . Stein stellt feinen
Namen bildlich bar durch eine
Zange , die einen Baustein hält ,
und Königsbach malt unter das
Brustbild eines Königs einen
Bach . Palmbach gar , dessen Name
mit der Palme eigentlich gar
nichts mehr zu tun hat , legt über

das Schwert der heldenmütigen Waldenser den Zweig
einer Palme als Zeichen des Friedens .

Geschichtliche Erinnerungen
Eine geschichtliche Erinnerung

knüpft sich an das Bild vom
Arme eines Gewappneten im
linken Feld des Berghansener
Wappens . Es wurde älteren Sie -
geln aus dem 16. Jahrhundert
entnommen . Die mündliche Ue -
berlieferung im Volke sieht darin
ein Zeichen des Gedenkens an

den Marsch der Berghansener Bauern nach Gottesaue
während des Bauernkriegs .

Seltsame Zeichen
Auf vielen deutschen Dorfwappen wird der Fuß eines

Schwimmvogels , einer Gans oder einer Ente , abgebildet .
„ Der Gänsefuß ist ein häufiges Ahzeichen ländlicher Ge -
meinden "

, stellt der bekannte Münchener Heraldiker Otto
Hupp fest . Stupferich und Spielberg tragen ihn seit
Jahrhunderten in ihrem Siegel , ohne daß eine Begrün -
dung aus der Lage oder der Tierhaltung der beiden
Dörfer abzuleiten wäre .

So manches Zeichen blieb rätselhaft bis auf den heu -
tigen Tag . Bauschlott weist ein seltsames Bild auf , das

BER6HBUSEN

SPIEL &ERG ETZENROT
bereits auf einer Urkunde von 1886 eingetragen ist, aber
seinem Sinn nach noch nicht gedeutet werden konnte . Die
Eichel als Jöhlinger Ortszeichen ist immer noch ver -
ständlicher als der Pfeil im Wappen von Wöschbach .
Sterne und Mond werden als Wappenbilder vielfach
verwendet . Etzenrot allerdings glaubt seinen Halbmond
auf den Hunnenkönig Etzel zurückführen zu können . Er
habe — so irrt der Volksglaube — das Dorf Etzelrot
gegründet und sein königliches Zeichen , den Halbmond ,
dem Dorfe als Wappeirzeichen verliehe ».
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Mögende Güterzüge
Zrachtluftvertehr ist rentabler als Passagierluftverkehr / veutjchlanö im Zrachtflugzeugbau führenü in üerWelt

von Dr . Hans Woltereck

Mehr und mehr hat sich in den letzten Jahren die
Erkenntnis durchgesetzt , daß sich der Passagier - Luftver -
kehr , von Ausnahmefällen abgesehen , schwerlich jemals
auf eigenwirtschaftliche Basis stellen lassen wird . Von
allen im Luftverkehr beförderten Lasten ist der Mensch
die bei weitem anspruchsvollste , denn seine Unterbrin -
gung erfordert nicht nur im Verhältnis zum Gewicht
außerordentlich viel Platz (der große unausgenützte Ka¬
binenluftraum ! ) , sondern macht auch den Einbau von
allerlei Zusatzeinrichtungen (Kabinen -Heizung , -Lüftung
und -Beleuchtung , Waschraum , evtl . sogar Küche ) nötig ,
was natürlich mit einem entsprechenden Mehraufwand
an Gewicht und Luftwiderstand bezahlt werden muß .

Tote Fracht ist in dieser Hinsicht ungleich anspruchs -
loser und damit , wirtschaftlich gesehen , rentabler . Es ist
bezeichnend , daß in Amerika , dem klassischen Land nüch -
terner kaufmännischer Kalkulation , die Luftverkehrs -
gefellfchaften auf die Beförderung von Passagier ? » an -
fangs überhaupt verzichtet und sich mit dem Transport
von Briefen , Paketen und sonstigen eiligen Frachtsen -
düngen begnügt haben . Erst nachdem sich der Staat zur
Zahlung namhafter laufender Geldsubventionen bereit
erklärt hatte , begann man in USA auch dem Ausbau des
Passagier - Luftverkehrs die gebührende Aufmerksamkeit
zu schenken .

In Deutschland ist man den umgekehrten Weg gegan -
gen . Bei uns hat jahrelang der Passagier - Luftverkehr ab -
solut im Vordergrund des Interesses gestanden , während
die Beförderung von Luftpost und Luftfracht gewisser -
maßen nur nebenbei betrieben wurde . Erst seit etwa
1N28/29 ist das anders geworden . Damals wurden aus
Anregung des Reichspostministeriums die ersten reinen
Post - und Frachtluftlinien eingerichtet , die in der Ge -
schäftswelt alsbald so großen Anklang fanden , daß das

Streckennetz in der Folgezeit ständig ausgebaut und er -
wettert werden konnte . Zwecks größtmöglichster Zeit -
ersparnis werden die Post - und Frachtluftlinien in der
Regel nachts beflogen , was natürlich eine entsprechende
Bodenorganisation in Gestalt von Flugleuchtfeuern ,
Funkstationen , befeuerten Hilfslandeplätzen und dergl ,
voraussetzt . Deutschland steht heute , was die Länge der
solcher Art ausgebauten Nachtlustlinien betrifft , unter
allen Ländern der Welt hinter den Vereinigten Staaten
von Nord - Amerika an zweiter Stelle . Im Gegensatz zum
Passagierluftverkehr fungiert bei den reinen Post - und
Frachtluftlinien als Unternehmer nicht die Deutsche Luft -
Hansa , sondern die Deutsche Reichspost , in deren Namen
und Auftrag die Lufthansa den Verkehr durchführt . In
jüngster Zeit ist bekanntlich auch die Deutsche Reichsbahn
unter die Luftverkehrsunternehmer gegangen , indem sie
seit dem 1 . November vorigen Jahres auf eigene Rech -
uung und mit eigenen Flugzeugen , freilich wiederum uu -
ter Betriebsleitung der Lufthansa , regelmäßigen Fracht -
lustdieust zwischen Berlin und Königsberg unterhält .
Die Eröffnung weiterer Reichsbahn - Luftlinien wird in
Kürze folgen .

Es versteht sich von selbst , daß diese Entwicklung im
Luftverkehr nicht ohne Rückwirkung auf das Baupro -
gramm der Flugzeugfabriken bleiben konnte . Es ist ja
nicht so , daß sich die normalen Passagier - Flugzeuge nun
ohne weiteres auch für den Frachtluftverkehr verwenden
ließen, - das wäre genau so , als wollte man einen D -Zug -
Waggon plötzlich auch zur Güterbeförderung benutzen .
Der Frachtluftverkehr verlangt vielmehr , soll er auf die
Dauer Erfolg haben , den Einsatz von Spezialflugzeugen ,
deren Konstruktion von vornherein systematisch auf diesen
besonderen Verwendungszweck zugeschnitten ist . In rich -
tiger Erkenntnis dessen haben sich die deutschen Flugzeug -

(Scherl Bilderdienst ,

sabriken in letzter Zeit mit verstärktem Eifer der Entmick -
lung leistungsfähiger Post - und Frachtspezialslugzeuge ge -
widmet — mit dem Erfolg , daß der auf diesem Gebiet zeit -
weise zweifellos vorhanden gewesene Vorsprung des Aus -
landes heute längst ein - und überholt ist . Der beste Be -
weis dafür ist , daß das Ausland in steigendem Maß der -
artige Flugzeuge von uns bezieht , und zavar besonders

Das
„

Giro fs « ? Los "
wirb gezogen

Hinter den Kulissen der Preußisch -Süddeutschen Sfaerfslofferie
Von Dr . Waldemar Baron von Dazur , Präsident der Preuß .-Südd . Sfaafslofferie

Die Anfänge eines staatlichen Lotteriewesens in
Deutschland finden wir zu Beginn des 18. Jahrhunderts .
Damals überließ der preußische Staat die Veranstaltung
von Lotterien noch Privatpersonen und machte sie nur
von seiner Genehmigung und von der Entrichtung einer
bestimmten Abgabe abhängig . Friedrich der Große mono -
polisierte sämtliche . Lotterien , aber erst unter der Re -
gierung seines Nachfolgers übernahm der preußische
Staat die Lotterie in eigene Verwaltung .

Um die Jahrhundertwende gab es im Deutschen Reiche
außer der Preußischen Klassenlotterie iroch 7 weitere
Staatslotterien, - heute sind bis auf die Sächsische und die
Hamburgische alle Lotterien der Preußisch - Süddeutschen
Staatslotterie angeschlossen . Die Staatslotterie ist kein
privatkapitalistisches Unternehmen , sondern eine Staats -
behörde , die im gemeinnützigen Interesse des national -
sozialistischen Staates arbeitet .

und Gewinnröllchen werden bei der Staatslotterie mehr -
fach einer eingehenden Prüfung unterzogen und in wa -
benartigen Gitterkästen verwahrt , in denen jedes Num -
mern - und Gewinnröllchen seinen besonderen , fest be -
stimmten Platz hat . Diese Einrichtung ermöglicht es , daß
zu jeder Zeit vor der Einschüttung der Röllchen in die
Ziehungsräder jede gewünschte Losnummer sofort vor -
gezeigt werden kann . Ebenso ist es dadurch vollkommen
ausgeschlossen , daß das Fehlen einer Nummer übersehen
werden kann . Damit ist gewährleistet , daß bei jeder
Lotterie tatsächlich alle Nummern zur Ein -
s ch ü t t u n g gelangen .

Das Einschütten und Mischen der Nummern - und
Gewinnröllchen vollzieht sich öffentlich und wird durch
vereidigte Ziehungskommissare ausgeführt , die von an -
deren staatlichen Behörden gestellt werden , also nicht Be -
amte der Staatslotterie sein dürfen . An jeder Einfchüt -
tung , wie auch an jeder Ziehung , nehmen 7 Kommissare

Die Ziehung erfolgt in der Weife , daß aus dem
Nummern - und Gewinnrad je ein Kommissar ein Röll -
chen herausnimmt , es öffnet und die Nummer und den
Gewinn laut verkündet . Beide - Kommissare geben die
Nummern - und Gewinnröllchen einem dritten in der
Mitte sitzenden Kommissar , der diese beiden Röllchen auf
einen Faden zieht . Auf diesen Faden werden nacheinan -
der hundert gezogene Nummern und Gewinnzettel ge -
zogen und darauf unter Siegel gelegt . Die gezogenen
Nummern werden auf diese Weise geordnet als urkund -
licher Beweis dafür aufbewahrt , welche Losnummer mit
welchem Gewinn gezogen worden ist . Nach der Ziehung
von je hundert Nummern und Gewinnen erfolgt stets
eine neue Mischung der in den Rädern verbliebenen
Röllchen durch gründliches Drehen . Das Gewinnrad mutz
nach der Ziehung einer jeden Klasse leer sein . Die Ge -
winnröllchen werden zu jeder Klasse neu in das Gewinn -
rad eingeschüttet .

Ziehung 1875 durch Potsdamer Waisenknaben Ziehung 1936 durch amtliche Ziehungskommissare

Die Preußisch - Süddeutsche Staatslotterie ist das
größte Lotterieunternehmen der Welt . Nach dem amt¬
lichen Gewinnplan , der mit seinen Bestimmungen für
das Vertragsverhältnis der Staatslotterie und der Spie -
ler maßgebend ist , kommen 800 000 Lose zur Ausgabe .

Die Abgabe der Lose an die Spieler er -
folgt ausschließlich durch die staatlichen Lotterie - Ein -
nehmer . Die 800 000 Lose , die zur Ausgabe gelangen , sind
den über das ganze Lotteriegebiet verteilten Lotterie -
Einnehmern zugeteilt . Jeder Lotterie - Einnehmer ver -
fügt ständig über eine bestimmte Anzahl von Stamm -
losen , die zu seinem festen Vertriebe gehören . Sofern
ein Spieler den Wunsch hat , eine bestimmte Losnummer
zu spielen , kann er diese nur von dem Lotterie - Einneh -
mer erhalten , dem das betreffende Los zum Verkauf zu -
geteilt worden ist . Die Staatslotterie in Berlin W . 85,
Viktoriastraße 29, gibt jederzeit Auskunft , bei welchem
Lotterie - Einnehmer sich eine bestimmte Losnummer be -
findet .

Die von der Reichsdruckerei angefertigten Nummern -

teil , von denen in wechselnder Folge 3 das Ziehungs -
geschäst selbst vornehmen und 4 Kommissare die Kontrolle
ausüben . Vor der Einschüttung übergibt die Staats -
lotterte den Ziehungskommissaren das gesamte Ziehungs
Material . Nach eingehender Prüfung der Zahl der Num
mern - und Gewinnröllchen sind die Ziehungskommissare
verpflichtet , jedem Wunsche aus den Reihen des auwe -
senden Publikums , eine bestimmte Losnummer vorzuzei -
gen , zu entsprechen . Danach werden die Losnummern ein -
geschüttet . Bereits bei der Einschüttung wird auf größt -
mögliches Mischen der Röllchen Bedacht genommen , au -
ßerdem werden während des Einschüttens die Räder in
kurzen Abständen mehrfach gedreht . Von der Einfchüt -
tung ab sind das Nummern - und das Gewinnrad stets
verschlossen und versiegelt . Die Lösung der Siegel und
die Oessnung der Räder dürfen von jetzt ab nur noch an
den Ziehungstagen bei Beginn der Ziehung erfolgen .
Siegel und Schlüssel zu den Rädern befinden sich wäh -
rend dieser Zeit unter dem gemeinsamen Tresorverschluß
von zwei Beamten .

dann , wenn es sich um den Betrieb von Luftfrachtlinien
unter extremen klimatischen Bedingungen ( Polargebiete
oder Tropen ) handelt . Es hat sich nämlich gezeigt , daß ein -
zig und allein die Ganzmetallkonstruktion der deutschen
Frachtflugzeuge solchen Beanspruchungen auf die Dauer
gewachsen ist , während Holz -Leinwand -Apparate , wie sie
im ausländischen Flugzeugbau immer noch die Regel bil -
den , dabei binnen kurzem im wahrsten Sinn des Wortes
„ aus dem Leim gehen " .

Berühmt ist der Fall jener Goldbergwerke in Neu -
guinea , deren Betrieb anfangs außerordentlich unter dem
Fehlen jeglicher Verkehrsverbindungen nach der Küste litt .
Lediglich einige schmale , durch dichten Urwald und über
3000 Meter hohe Berge sührende Saumpfade waren vor -
Händen , die allenfalls für eingeborene Trägerkolonnen
gangbar waren . Der Bau einer Straße oder Eisenbahn
würde , falls er technisch überhaupt möglich gewesen wäre ,
derartige Unsummen verschlungen haben , daß dadurch die
Rentabilität der Minen von vornherein illusorisch ge -
macht worden wäre . So sah es denn mit der Ausbeutung
der reichen Goldvorkommen zunächst recht trübe aus —
bis man eines Tages auf den Gedanken kam , das Flug -
zeug in großzügigster Weise als Lastentransportmittel ein -
zu setzen . Ein Park von einem halben Dutzend deutscher
Ganzmetallslugzeuge wurde beschafft und mit ihnen ein
regelmäßiger Luftfrachtdienst zwischen der Küste und den
tief im Innern liegenden Goldbergwerken eingerichtet .
Erwlg : in ganz kurzer Zeit entwickelten sich die Minen
aus kleinsten Ansängen zu blühenden Großunternehmun -
gen , unter deren Personal von leitenden Direktor bis zum
jüngsten Laufburschen es nur eine Stimme des Lobes über
die Leistungsfähigkeit , Zuverlässigkeit und Unverwüstlich -
keit der deutschen Frachtflugzeuge gibt .

Wir verfügen in Deutschland heute über Frachtflug -
zeuge , die mit einer einzigen Brennstoff - Füllung , also
ohne Zwischenlandung , von Berlin bis Teheran fliegen
und dabei noch eine zahlende Nutzlast von einer halben
Tonne = 25 000 Briefe zu je 20 Gramm an Bord nehmen
können . Das ist gewiß eine gewaltige Leistung , aber auch
sie wird und muß demnächst noch überboten werden , denn
um z . B . einen zwischenlandungslosen Luftfrachtdienst
zwischen Europa und Nord - oder Süd - Amerika einrich -
ten zu können , bedarf es noch wesentlich leistungssähi -
gerer Flugzeuge , die vorläufig nur auf dem Papier vor -
Hanben sind . Aber eines Tages werden sie Wirklichkeit
werden , und erfreulicherweise sind es wiederum deutsche
Nenerfindnngen , wie der Junker - Diefelflugmotor und
das Heinkel - Startkatapult , die uns den Weg dorthin
weisen . Die deutschen Flugzeugkonstrukteure sind bisher
noch mit jeder Aufgabe , die an sie gestellt wurde , fertig
geworden , — sie werden auch für diese eine brauchbare
Lösung zu finden wissen .

Die nach der Beendigung der Ziehung der Schluß -
klasse einer Lotterie im Nummernrade verbleibenden Röll -
chen sind die Nieten . Sie werden nach Abschluß jeder
Lotterie dem Nummernrade entnommen und in versieget -
ten Säcken aufbewahrt . Für die Ziehung der neuen Lot -
terie werden stets neu hergestellte Nummern und Ge -
winnzettel verwendet . Das Ergebnis der Ziehung wird
nach jeder Klasse durch die amtliche Gewinnliste bekannt -
gegeben .

Außer den erwähnten Sicherheitsmaßnahmen hat die
Staatslotterie noch viele andere Vorkehrungen getros -
sen , um dem ganzen Lotterieverfahren den größtmög -
lichen Schntz gegen etwaige Unregelmäßigkeiten zu ver -
leihen . Es liegt jedoch zugleich im Interesse der spielen -
den Bevölkerung , wenn diese Maßnahmen der Oeffent -
lichkeit nicht bekanntgemacht werden . Nur soviel soll hier
gesagt werden , daß das unbeschränkte Walten des Zu -
falls bei dem gesamten Spielbetrieb unbedingt gewähr -
leistet ist.

Astronomische
Ergebnisse 1935

Der Direktor der Harvard - Sternwarte , Professor
Shapley , hielt einen viel beachteten Vortrag über die
Fortschritte der Himmelskunde im Jahre 1935 . Hierbei
führte er besonders an . daß die Beobachtungen der Nova
Hercnlis , die Entdeckung eines neuen Sterns , der viel -
leicht der Sonne am nächsten von allen steht und die
Wiederentdeckung des Hidalgo am bemerkenswertesten
sind . Sir Arthur Eddington habe sich das große Ver -
dienst erworben , die Schnelligkeit der Ausdehnung des
Universums nach neuen Gesichtspunkten herzuleiten . Ein
wesentlicher Fortschritt ist auch die Uebersetzung astro -
nomischer Schriften in die türkische Sprache .

Schon mehr ins technisch -wissenschaftliche Gebiet führt
der Hinweis des Gelehrten , daß durch die Aufstellung
eines riesigen Fernrohres bei Torento in Kanada nnd
durch die Anfertigung einer zweiten Linse von 200 Zoll
für das Teleskop von Pasadena der astronomischen Wis -
senschast riesige Vorteile erwachsen sind , deren AuSwir -
kungen erst in einigen Jahren feststellbar sein werden .
Ebensalls für die Zukunft bestimmt sei die Lösung der
Hypothese , daß die Zahl der Planetoiden des Sonnen -
systems nicht weniger als 40 000 betrage . Allerdings wird
man erst im Jahre 1938 diese Hypothese als richtig oder
falsch erkennen können , wenn nämlich das 200 Zoll - Lin -
sensernrohr in Betrieb gesetzt und auch der Phototelesko -
pie dienstbar gemacht ist . Durch das 100 Zoll -Fernrohr
scheint allerdings diese Hypothese bereits bestätigt zu sein .
Aus Gruud der durch dieses Fernrohr gemachten Photo -
graphien ist die riesige Menge der Planetoiden des Ton -
nensystems schon jetzt erkennbar , wenn auch endgültige
Zahlen noch nicht gegeben werden können .
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Von B . Brandeis

ie sieben Brüder
Christoph saß in der warmen Stube und schaute durch

das Fenster . Immer noch wirbelten draußen die Schnee -
flocken nieder . Sölve , Christophs junge Frau legte be -
dächtig drei schwere Buchenscheite in das Feuer . Dann
ging sie zu Christoph an das Fenster und setzte sich neben
ihn nieder .

„Erzähle mir einmal genau die Geschichte von der
Gründung unseres Dorfes "

, bat sie ihn . Sölves Heimat ,
bevor sie Christoph geheiratet hatte , war ein anderes Dorf
gewesen.

Christoph hob erstaunt den Kopf. „Dte Geschichte ?"

fragte er . Warum Sölve ihn plötzlich danach fragte , ver -
stand er nicht recht. Und überdies , hatte er Sölve die
Geschichte schon längst einmal erzählt .

„E ist keine lange Geschichte , und ganz genau kennt sie
niemand "

, erklärte Christoph , „eigentlich ist es eine Sage ,
nach der es sieben Brüder gewesen sein sollen, die vor
langer , langer Zeit an dieser Stelle mitten im Wald
sieben Hütten nebeneinander errichtet haben ." "

„Sieben Hütten "
, nickte Sölve " seltsam , und sieben Hüt -

ten stehen auch heute noch an dieser Stelle ."

„Du vergißt "
, sagte Christoph lächelnd , „wo wir woh-

nen , aus dieser Hütte ist ein kleines Haus geworden , und
eine Sage ist noch lange keine wahre Geschichte ."

Sölve schwieg . Sie schaute durch das Fenster dem Tanz
der Schneeflocken zu . Dann sagte sie mit ihrer weichen
Stimme : „Ein Funke Wahrheit steckt wohl hinter jeder
Sage — es wäre sehr schön, wenn auch heute noch sieben
Brüder im Dorfe lebten ."

Christoph bejahte , ohne weiter über Sölves Worte
nachzudenken . Er hatte wohl aus dem Ton ihrer Stimme
gespürt , daß sie mehr sagen wollte , als sie ausgesprochen
hatte , aber er war keiner von denen , die lange grübeln .
Im Gegenteil , Christoph hatte immer schon einen klaren
und weit voraussehenden Blick für alle Dinge des Le -
bens bewiesen, zudem hatte er jederzeit viel Glück gehabt .
Dem war es auch zu verdanken — und das wußte Chri -
stoph genau — daß er zu dieser schweren Zeit , während der
strenge Winter draußen keine Arbeit erlaubte , sorglos
am Fenster sitzen konnte . Seiner Voraussicht nach würde
er mit Sölve und den Kindern in allem , was in dieser
Abgeschlossenheit durch den tiefen Schnee von der übrigen
Welt zum Leben notwendig war , recht gut auskommen .
Worüber sollte er sich also weiter den Kops zerbrechen ?

In der großen behaglichen Bauernstube standen die
ersten Schatten der nahen Dämmerung auf . Christoph
schaute immer noch durch das Fenster . Der Reigen der
Flocken hatte sich gelichtet,- bald würde es ganz zu schneien
aufhören . Sölve saß stumm neben ihm und strickte . Da
stand Christoph auf und reckte sich.

„Ich will im Wald nachschauen, ob der Sturm von heute
mittag Schaden unter den Bäumen angerichtet hat ", sagte
er zu Sölve .

Sölve nickte ihm zu. Dann schien es , als wäge sie diese
Worte , bevor sie zu ihm sagte : „Christoph , geh nicht blind
an den Hütten der anderen vorbei ."

Einen Augenblick lang lag ein Schatten über Chri -
stophS Gesicht . Er zog seine dicke Jacke über , setzte die
Mütze auf und ging rasch und wortlos aus der Stube .

Vor dem Haus schaute Christoph zum Himmel auf . Es
hatte wahrhaftig zu schneien ausgehört . Er wollte also in
den Wald gehen, der kaum hundert Schritte von ihm ent -
fernt die Hütten des kleinen Dorfes wie ein dichter Wall
umlagerte .

Noch nicht einmal zwanzig Schritte hatte er hinter sich,
da mußte er plötzlich stehen bleiben . Ein Rudel von min -
bestens zwanzig Rehen kam langsam , jedoch ohne Scheu
aus ihn zu . Immer näher kam das Wild und blieb dann
knapp vor ihm stehen.

Sogleich wußte Christoph , was dies zu bedeuten hatte .
Die Macht des Winters in Schnee und Frost war so
groß geworden , die Qualen des Hungers so unerträglich ,
daß die Tiere wie in einem letzten Ausweg der Verzweis -
lung , hilfesuchend zu den sonst ängstlich gemiedenen Wohn -
stätten der Menschen vordrangen .

Die großen dunklen und hungrigen Augen der Rehe
sah Christoph voll müder Traurigkeit und in ein wenig
Erwartung auf sich gerichtet . Er ging einen Schritt vor .
Mit ihren feuchten und kalten Mäulern schnupperten die
Tiere an seinen warmen Händen , fast gierig . In diesem
Augenblick, ohne zu überlegen , was er tat , spitzte Chri -
stoph seinen Mund und lockte erst leise mit zischenden
Tönen und dann mit lauten , guten Worten das Wild an
sich. Zugleich sing er an , nach rückwärts zu gehen, in
langen und regelmäßigen Schritten , seinem Hause zu,
während die Schar der Rehe ihm willig und zutraulich
folgte .

Als Christoph vor der Haustüre stand , wartete er
einige Minuten und war dann enttäuscht , daß Sölve hin -
ter dem Fenster sitzen blieb , statt zu ihm vor das Haus zu
kommen . Er ging zu ihr in die Stube und forderte sie
auf, so rasch als möglich an geschützter Stelle im Hofe Fut -
ter für die halbverhungerten Tiere aufzulegen . Sölve
zögerte . Sie hielt Christoph vor , daß sie nach seiner Be »
rechnung auf keinen Fall so viel Heu übrig hätten , um die
Rehe zu sättigen. Ihre eigenen Tiere im Stalle würden

sie dann nicht mehr mit Sicherheit vis zum Frühjahr
durchfüttern können und sie müßten vielleicht das eine oder
andere Tier aus ihrem Viehbestand opfern , in gleicher
Weise, wie dies jetzt schon in allen anderen Hütten aus
Futternot geschehen war .

Ueber diesem Einwand Sölves war Christoph im ersten
Augenblick vor Staunen sprachlos . Dann aber entrüstete
er sich.

„Sölve , man kann nicht anders , man muß doch den
Rehen Futter geben , solange auch unsere Tiere noch satt
sind " redete er hart und heftig auf Sölve ein .

Sölve ließ diese Worte ausklingen , dann fragte sie
ebenso hart und heftig :

„Du bleibst dabei , Christoph , was du gesagt hast — s o
langeöieeinensatt sind , sollen sie mit den
anderen , den Hungrigen teilen ? !"

„Ja !" schrie Christoph , „ es mutz so sein, ich stehe dafür
ein .

"

„Gut " sagte Sölve . Sie schien dabei zu lächeln . Dann
breitete sie flink unter dem Scheunendach reichlich Futter
für das Wild aus . Christoph half mit . Ohne Scheu fingen

die Rehe zu fressen an . Eines unter ihnen , das besonders
kraftlos schien und Mühe hatte seine dünnen Läufe wieder
aus dem Schnee zu ziehen , nahm Sölve auf den Arm und
trug es in die warme Stube . Voll Zärtlichkeit streichelte
Christoph über den zitternden und glänzenden Leib des
armen Tieres . Und zu Sölve sagte er freudig , als er ihre
mütterlich warme Sorge um das Tier spürte : „Brav ,
Sölve , jetzt erst kenne ich dich wieder ."

Sie gingen zurück vor das Haus . Inzwischen waren
Männer und Frauen aus den Hütten des Dorfes herbei -
gekommen . Sie hatten den Zug des Wildes beobachtet
und umstanden jetzt voll freudiger Genugtuung über Chri -
stophs Tat die fressenden Tiere . Aber als sie Christoph
sahen , senkten sie verlegen und scheu ihre Blicke.

„Christoph "
, sagte Sölve leise , „denkst du daran , was

du gesagt hast, von denen die satt sind und denen , die
hungern ?"

Christoph stand noch an der Haustüre als Sölve diese
Frage an ihn richtete . Er schaute Sölve starr an , dann
schloß er plötzlich wie in großer Scham , verlegen und er -
rötend die Augen . Und mit einemmal wußte er klar ,
warum Sölve ihn heute so eindringlich nach der Geschichte
der Gründung des Dorfes gefragt hatte .

Langsam öffnete er wieder feine Augen . Er legte Sölve
seine Hand sanft auf die Schulter und lächelte.

„Sieben Hütten "
, sagte er laut , „und unser Vorrat ,

Sölve , geht jetzt in sieben Teile ."

„Sieben Brüder " lächelte Sölve .
Christoph nickte .
„Sieben Brüder " sagte auch er . Dann schaute er auf

die Männer und die Frauen , die immer noch stumm ihre
Blicke gesenkt hielten . Und zugleich sah er nach den Rehen .

Bimbo war knapp fünf Jahre alt . Er hatte zum er -
stenmal seinen Onkel im Atelier besuchen dürfen . Der
Onkel war Kunstmaler . Bimbo zeigte größtes Interesse
für alle Dinge , die ihm so wunderbar neu waren . Er kroch
unter den großen Zeichentisch und leerte den Papierkorb
aus . Seine kleinen Arme konnten die Last kaum mehr
tragen, ' viel buntes Papier und alte Plakatvorlagen , leere
Schachteln und Schächtelchen, so bepackt wollte er sich auf
den Heimweg machen.

„Nein Bimbo , das geht wirklich nicht", sagte die Mut -
ter . Bimbo mußte also seine Auswahl beschränken. Er
war darüber sehr traurig . Aber bevor er wieder nach
Hause ging , bestaunte er noch einmal eingehend die vielen
Bilder rings an den Wänden . Besonders ein Bild schien
es ihm angetan zu haben . Es leuchtete und schillerte in
allen Farben, ' blutrot , meerblau , grellgelb , und sehr Gol -
denes war dabei .

„Gefällt dir das Bild , Bimbo ?" fragte der Onkel . Er
erzählte Bimbo auch , daß das Bild eine ins Meer unter -
gehende Sonne zeige.

Von Stry zu Eulenburg

Bimbo nickte . Dann sagte er sehr kurz und bestimmt :
„Mitnehmen !"

„Nein Bimbo , du kannst das Bild doch gar nicht mehr
tragen "

, versuchte die Mutter ihn zu überzeugen .
Das sah Bimbo ein . Aber trotzdem fing er zu weinen

an .
Der Onkel wollte ihn beruhigen und ihm eine Ent -

fchädigung bieten . Zum Glück konnte er einen halb lee-
ren , alten Malkasten noch aus seiner Schulzeit finden .
Den machte er Bimbo feierlichst zum Geschenk . Darauf
war Bimbo wieder beruhigt . Er durfte seinem Onkel , der
gerade ein neues Bild zu malen angefangen hatte , noch
kurze Zeit zuschauen. „Hast du noch sehr viel so großes
weißes Papier ? " fragte Bimbo . Wahrscheinlich wollte er
zu seinem Farbkasten gleich die entsprechende Malfläche
mitnehmen . „Das ist kein Papier "

, erklärte der Onkel
auf das Bild weisend, „das ist Leinwand , alle Bilder , die
du hier stehst, sind Leinwand ."

„Leinwand ?" fragte Bimbo zweifelnd .

Musikanten im Himmel
Von Christoph Walter Drey

Mit den Straußens war fchon gar kein Umgehen mehr .
Einer war grantiger als der andere . Am meisten aber
wars der Johann , der Sohn vom Vater oder , wenn ihr
wollt , vom alten Johann .

Die beiden Johanne und Her Joseph und der Eduard
schnitten so grimmige Gesichter, daß ihnen der Petrus
schon einmal verwarnend gesagt hatte : „Kinder , so was
gibts hier nun nicht ! Euch scheint die himmlische Gnaden -
sonne und ihr tut allesamt , als säßt ihr im höllischen
Donnerregen — es regnet ja unten nämlich manchmal
hundert Jahre lang . Ihr müßt artig sein oder ich setz '
euch in eine Ecke, wo euch niemand sehen kann . Ihr ver -
derbt ja noch allen die gute Laune ."

„Uns ist sie längst verdorben "
, brummte der alte Jo -

Hann.
„Und ich Hab' gedacht, ihr würdet hier oben noch lustiger

sein als im irdischen Jammertal , und Hab' mich gefreut ,
als ihr kamt ! Ja , so kann man sich irren !"

Damit spazierte Petrus weiter auf seinem Jnspek -
tionsgang durch die Himmelssäle .

Kam der Beethoven an den Straußens vorbei , blieb
er wohl ein Weilchen mit verschränkten Armen stehen und
sah sie groß an , aber er sagte nichts .

Sie hatten sich das schon mal verbitten wollen , doch
ihr Respekt vor dem Meister ließ es nicht zu.

Der gutmütige Mozart klopfte dem einen oder anderen
der Strauße auf die Schulter und meinte : „Aber Freun -
derl , schau a bißl lieber drein ! Ihr Weaner seid froh !"

„Da soll man wohl froh sein," antwortete Johann der
Zweite mürrisch , „froh , wenn sie nix mehr von einem
wissen wollen .

"

„Wer denn nicht — ?"

„Na , die da drunten . Tanzt man noch 'nen Walzer
von uns ? Tanzt man überhaupt noch ? Man hupft und
wackelt und renkt sich Arme und Beine aus und macht dazu
'ne Musik — nicht zum Anhören !"

„Müßt euch nicht so viel um das da drunten mehr
kümmern !" riet Mozart . „Ihr seid doch gut aufgehoben
hier droben ."

„ Ach," sagte Johann Senior .
" ihr habt immer im

Himmel gelebt , Herr Amadeus , schon als ihr noch drunten
wart !"

„O jeh , o jeh !" seufzte Mozart . „Ihr wißt doch, wie
jämmerlich ich drunten gelebt hab ' l"

„Ich mein' , euer Geist war immer hier droben . Wir
aber waren mit Leib und Seele Erdenkinder . Und euch
hält man noch hoch in Ehren , dagegen uns — ?"

„Mit mir springen sie auf der Erden auch nicht immer
manierlich um !" erwiderte Mozart lächelnd . „Wenn ich
nur an die „Bearbeitungen " denke ! Aber ich verzeih 's
ihnen ."

Und nun war mit den Strautzens auf einmal eine
Wandlung vor sich gegangen . Sie hatten viel die Köpfe
zusammengesteckt, hatten gehuschelt und getuschelt und
ihre Mienen waren zusehends heiterer geworden .

Und dem es zuerst auffiel , trotz seiner Kurzsichtigkeit ,
war der Franzi , der Schubert .

„Ihr seid heut ja so ganz ausgewechselt !" sagte er .
„Wir haben auch Ursach '

, antwortete Johann , der
Jüngere . „Man spielt uns wieder drunten , man tanzt
uns wieder ! Es fängt freilich erst an damit , aber wo ein
Anfang ist , wird ein Fortgang sein . Die Leut ' müssen
doch auch mal wieder gescheit werden !"

Und der Vater Johann meinte : „Ich glaub '
, daß alle

Verrücktheiten , die sie gemacht haben , ihnen schon viele
Jahre im Blut gelegen sind . Das Blut war ihnen toll
geworden , darum tanzten sie all ' die blöden Sachen , und
hatten keine Freud mehr am Schönen ."

„Harmonie und Grazie werden ihnen wiederkehren ",
sagte der Joseph .

„Wollen 's hoffen !" meinte Schubert sanft .
Die Straußens nahmen ihre Geigen , bliesen de«

Staub ab und geigten im Quartett „An der schönen
blauen Donau ".

Petrus meinte bei sich , als er es hörte , daß es zwar
keine rechte Musik für den Himmelssaal sei , aber er
mußte die Melodie doch mitsummen , und als sich zwei,
drei und immer mehr Paare danach drehten , dachte er :
„Ja , so ein Walzer ist doch das beste ! Wäre ich noch
jung , würde ich mich auch nicht besinnen ."

Jetzt sangen die Straußens zu ihrem Walzer und alle
sangen mit :

„Dank dem Herrn der Welt ,
Er beschied uns zum Trost
Selbst in ernster Zeit , das frohe Lied ." —

Und das klang fröhlich und friedlich zugleich.

Heimatbriefe
Von Rudolf Paulsen

( 1916)

Ihr Briefe aus der Heimat , wenn die Hand
Euch gierig - fchamhaft in das Dasein reißt ,
Dann — einen Augenblick gibt es kein fremdes Land ,
Weiß ich, daß alle Welt nur Deutschland heißt .

Deutschland sind diese Briefe , das ich halte .
Es riecht und klingt und schmeckt nach deutschem Land . . ,
Ein Augenblick . . . bis ich die Briefe spalte —
Papier , Papier , Papier Hab ich in meiner Hand .

Was ihr auch schreibt und welches Wort ich lese ,
Je mehr ich lese , rückt die Heimat fort ,
Es ist, als ob sie mir in meiner Hand verwese ,
Und mit dem Gruß verschwindet und dem letzten Wort .

Dann steh ich stumm und mach die Augen weit ,
Der Brief hängt tot in meiner lassen Hand .
Deutschland ist hinter aller Ewigkeit
Und endlos liegt um mich das fremde Land .

„Ja !", sagte der Onkel "
, so , wie dein Hemd, wie Mut -

ters Sommerkleid , einfach weißer Stoff ."
Dann aber war es wirklich höchste Zeit für Bimbo ,

nach Hause zu kommen .
Er mußte noch Abendessen, dann Gute Nacht sagen, und

dann ins Bett .
„Schläfst du schon ?" fragte die Mutter . Bimbo rührte

sich nicht mehr . Die Mutter ging aus seiner kleinen
Schlafstube und schloß leise die Tür .

Die Eltern verbrachten den Abend im Zimmer neben -
an . Plötzlich — es war schon säst zehn Uhr — sagte der
Vater : „Schläft eigentlich Bimbo noch nicht, mir scheint,es brennt sogar Licht in seinem Zimmer ."

„Unmöglich , ich habe das Licht selbst ausgedreht ",
sagte die Mutter und ging zur Tür . Als sie die Tür zu
Bimbos Schlafstube geöffnet hatte , blieb sie starr an der
Schwelle stehen.

Bimbo saß in der Mitte des Zimmers auf dem Bett -
tuch, das er über den Fußboden ausgebreitet hatte . Neben
ihm lag der Malkasten , in den er gerade spuckte , während
er mit dem Finger im Farbnapf umrührte . Sein Gesicht
war blau und rot und gelb . Aber noch bunter , noch viel
farbenfreudiger leuchtete das Bettuch .

„Um Gottes Willen , aber Bimbo , was machst du denn
da ?" erschrak die Mutter .

Bimbos Augen waren wild vor Freude und Begei -
sterung . Er stand jetzt auf in seinem langen Nachthemd-
chen bis zu den runden Zehen . Stolz und strahlend
schrie er :

„Mutti ! Mutti ! — Der Sonnenuntergang !"
Da war auch schon der Vater im Zimmer und sah das

Geschehene. Er war sprachlos zuerst und wollte eigent -
lich auflachen . Aber er durfte es nicht tun , er mußte „vä -
terlich " eingreifen .

„So ! — Und das Bettuch ?" sagte er streng .
Bimbo wußte augenblicklich den Ton dieser Stimme

zu deuten . Kleinlaut versuchte er noch zu sagen , daß doch
der Onkel gefagt hatte , alle Bilder sind Leinwand !

Der Vater blieb hart . „Ich muß dich bestrafen !" sagte
er . Und er erklärte Bimbo , wie hart er und die Mutter
das Geld zu verdienen hatten , das Gelb , um jetzt wieder
ein neues Bettuch zu kaufen . Dies war des Vaters Er -
ziehungsmethode, ' sein Kind sollte einsehen lernen , warum
es bestrast wurde . Auf diese Weise hatte er bei Bimbo in
letzter Zeit nur noch selten zum Stock greifen müssen.

Bimbo fing ;n weinen an . „Nein , bitte nicht den
Stock ! " flehte er zitternd .

„Gut !", sagte der Vater , „wenn du Angst hast vor der
Strafe , die du verdient hast, bist du ein Feigling , und ich
werde nie mehr mit dir reden ."

Dann wurde Bimbo zum zweitenmal zu Bett gebracht .
Am nächsten Morgen — Vater und Mutter saßen ge -

rade beim Frühstück — kam Bimbo schon gewaschen und
angezogen ins Zimmer . Weder Vater noch Mutter , nie-
mand beachtete ihn mit einem einzigen Blick.

Bimbo aber hatte den Stock mitgebracht . Er zog den
Vater am Rockärmel . „Du sollst mich bestrafen "

, sagte er
und gab dem Vater den Stock.

„Dreh ' dich um ! "
, sagte der Vater . Er berührte mit

der Hand Bimbo nur ganz leicht.

„Es tut gar nicht weh ! " sagte Bimbo und lachte jetzt
wieder .

„Doch !", sagte der Vater streng , ,>es tut weh, nur spürst
du es nicht — weil du tapfer bist !"



Die Jxau

(Peters Mnglüc Von
Josef Tliobe

In tiefen Gedanken versunken stand das Sjährige Pe -
terlein vor dem Glas mit Goldfischen und tippte hin und
wieder , wenn die Fische einen Moment still im Wasser
standen , mit dem Zeigefinger an das Glas . Dann schra -
ken die Fische zusammen und schwammen pfeilgeschwind
an die andere Seite des Bassins , bis Peter mit seinem
Finger sie auch dort wieder vertrieb . Nach seiner Welt -
anschanung mußten sie immer im Wasser herumschwim -
men , sonst stimmte da etwas nicht mehr .

Peters naturwissenschaftliche Studien erstreckten sich
nach einiger Zeit auch auf die Temperatur des Wassers .
Das Thermometer , welches im Wasser schwamm , ver -
stand er nicht zu lesen . Wenn er wissen wollte , ob das
Wasser warm oder kalt war , dann steckte er instinkt -
gemäß die Hand hinein . Hier bei den Goldsischen stellte
er sofort fest — zu kalt , bedeutend zu kalt ! —

Kälte tut weh , das wußte Peter aus Erfahrung , be -
sonders im Winter , wo man sich der dummen Abhärtung
wegen jeden Morgen im eisigkalten Wasser waschen

. . . Das ist mein Bekenntnis , das Geheimnis meines
Lebens . Darum habe ich keine Vorurteile , keine Men -
scheuangst , keine Menschenanbetung , darum bin ich
demütig für mich und meine Erdengenossen , ob sie ver -
blendet sind oder nicht . . .

Ich kann nur noch helfen und trösten — ich denke oft :
Was habt ihr getan , daß ihr so ganz verschüttet seid von
wertlosem Zeug ! Wißt ihr denn eigentlich , daß das Le -
ben nur ein paar Tage dauert ? Und daß euere Seele
verschmachtet ? Einen Blumenstrauß verschenken , einem
armen Menschen zuhören , «in Kind erfreuen , oder einem
Menschen durch Verstehen helfen , dasein für irgend
einen , den Gott verließ und der sich auf der Welt nicht
mehr zu Helsen weiß , dem sie alle weggelaufen sind , das
sind die großen , wichtigen Dinge des LebenS !

mußte . Peter empfand Mitleid mit den Fischen und er
brachte ihnen in der Kaffeetasse heißes Wasser , immer
mehr — bis die Fische im Bassin aufgeregt herum -
schwammen .

Peter stellte mit Vergnügen und Befriedigung fest ,
daß Sie Goldfische sich jetzt besonders wohl fühlen muß -
ten , wenn er auch nicht recht begreifen konnte , warum
sich ein Fisch nach dem andern auf die Seite legte !

Plötzlich blitzte ihm ein Gedanke durch den Kopf .
„ Mutter hat gesagt "

, dachte er , „wer sich nicht waschen
tut , ist ein Schmutzfink und wird krank ."

Geschäftig trug er Seife und Wafchtuch herbei und
angelte sich mit dem Schaumlöffel den größten Goldfisch
aus dem Bassin !

Vorsichtig nahm er ihn in die Hand und waschte ihn
unter Zuhilfenahme von viel Seife und Wafchtuch
gründlich ab . Daß der Fisch dabei seine schönste Farbe
verlor und an Peters Händen verschiedene rotbraune

Schuppen klebten , fiel ihm weiter nicht auf ! — Als er
dann den Goldfisch wieder ins Wasser setzte , blieb jener
oben auf dem Wasser liegen und rührte sich nicht mehr .
Peter tippte ihn mit dem Finger — es hals nicht . Das
konnte er nicht recht begreifen . . . Eben wollte er sich
einen anderen Fisch aus dem Bassin holen — da kam
Peters Mutter ins Wohnzimmer und bewahrte die an -
oern Fische vor Peters Waschkunst . Es war aber schon
zu spät Das auf 40 Grad erwärmte Wasser tat den
Fischen nicht mehr weh !

Dann begann ein anderes „Abseifen !" —
Ein paar Stunden später durfte Peter mit seiner

Mutter in die Stadt gehen uuf > den Kinderwagen mit
seinem kleinen Bruder Willi schieben .

Als die Mutter in ein Geschäft ging , mutzte Peter bei
dem Kinderwagen draußen stehen bleiben .

Es war ein sonniger Spät -Wintertag . Seit einigen
Tagen wehte der Föhn und hatte fast allen Schnee in
Wasser verwandelt , welches in kleinen , grauen Bächen
in den Stratzenrinnen flotz . Nur hier und da lag noch in
einer Ecke ein fchmutzig - grauen Rest gefrorener Schnee .
Peter entdeckte in einem Winkel noch ein Häuflein
blendend - weitzen Schnee . Den hätte er gerne mitgcnom -
men , aber wie ? Plötzlich — ah , ah !

Schnell formte er sich mit den Händen eine Menge
Ballen und packte sie zu Füßen Willis in den Kinder -
wagen . Der wehrte sich mit Geschrei gegen diese Kälte -
zufuhr und lietz sich auf keine Weise beruhigen , zum
größten Aerger der Mutter , die schließlich gezwungener -
maßen mit Willi heim mußte .

„Hast du Willi geschlagen " fragte sie unterwegs den
Peter ?

„Nein , Mutter "
, antwortete Peter treuherzig und

dachte nicht einmal an die Schneeballen im Wagen .
„Warum weint er denn , ihm mutz doch etwas

fehlen ? " —
„Vielleicht ist es ihm zu kalt "

, gab Peter ohne Arg
zur Antwort und dachte immer noch nicht daran , datz die
Schneeballen schuld sein konnten ! —

Daheim fand sich dann des Rätsels Lösung schnell . . .
Während der jetzt folgenden Exekution fragte die

Mutter in einer Atempause : „Na , ist 's noch kalt , Peter ?"
„Nein , Mutter , es brennt mir !" antwortet Peter und

hielt die Hände irgendwo hin ! — „Nein , es ist immer
noch kalt ", lachte die Mutter und gab ihm noch ein paar
Streiche . . .

Peter weinte ein wenig und als bann langsam die
Tränen versiegten , sah er sich nach einer neuen Beschäf -
tignng um .

Seine beiden zwei Jahre älteren Freunde aus der
Nachbarschaft , die aus Geselligkeitsbedürfnis herüberge -
kommen waren , kamen ihm gerade recht.

Er zog seine Wollmütze über den Kopf und ging mit
ihnen fort .

„Hast du Schläge bekommen "
, fragte der eine ?

Peter tat erstaunt . — „ Nein " ! —
„ Du siehst aber doch verweint aus " !
„Das kommt — meine Augen haben geschwitzt " ! !
Seine Freunde neckten ihn , wegen seines verweinten

Aussehens . Da zog Peter die Wollmütze ganz über das
Gesicht : als man sie ihm hochziehen wollte , lietz er die

Eint Sfück Lebenskunff
Von Anni Weber , Arnsberg

Mehr ober weniger erhoffen wir alle zeitlebens irgend -
woher „ das Glück " . In der Jugend begleitet uns diese
Hoffnung auf Schritt und Tritt : „Wenn ich doch erst so -
weit bin , dann . . . ! " Und dieses Hoffen schiebt sich Schritt
für Schritt mit uns ins Leben hinaus . Wenn wir längst
soweit sind , zielte unsere Hoffnung um so viel weiter .
Das geht ununterbrochen so fort bis zum Tod .

Da ist es gut , sich einmal vor der Zeit im Geist auf
sein Totenbett zu legen und in besinnlicher Lebensrück -
schau von da aus zu prüfen , wo denn nun eigentlich das
Glück gesteckt hat . Wir finden es nicht , es ist keins da ,
um das es der großen Mühen gelohnt hätte . Gewiß , wir
verlebten manchen glücklichen Augenblick , hatten diese und
jene tiefe nachhaltige Freude , aber das war es doch
nicht , was den ganzen Aufwand an Hoffen und Harren
gerechtfertigt hätte . — Vielleicht steht es uns noch bevor
in der Lebenshälfte , die wir heute noch nicht überschauen
können . Aber wo war es im Leben unserer Toten , das
wir ganz überblicken , von der Wiege bis zum Grab . Nir -
gends etwas , das ihre Erwartungen vom Glück xusrieden -
gestellt und zur Ruhe gebracht hätte , — dort so wenig
wie bei uns .

So sind es wohl gar nicht die erfüllten Hoffnungen ,
die großen Ereignisse , die erlangten „Glttcksgüter "

, die
erreichten „Ziele " die unser Leben erst lebenswert machen ,
wie wir wähnten ? — wenn wir recht aufmerksam zurück -
schauen werden wir vielmehr erkennen müssen , daß die Er -
süllung selbst unserer heißesten Wünsche mit dem wahren
Lebensglück kaum etwas zu tun hatte , datz unser und un -
serer Toten wahrhaftes Glück vielmehr mitten im Alltag
stand : im täglichen Schaffen , im Tagewerk .

Dann tun wir gut daran , mit dieser Erkenntnis von
unserem freiwilligen Totenbett wieder aufzustehen und
dem Leben nun in Ruhe und Gelassenheit ins Auge zu
schauen . Ich erwarte nicht mehr voller Unrast Wunder -
gaben von der Zukunft , keinen unverdienten Schatz im
Äcker . Nicht erst , wenn dieses oder jenes erreicht ist , soll
mir das Leben wertvoll erscheinen . Ich will vielmehr die -
sen Tag , diese Stunde als helle Gegenwart bewußt wer -
ten und in Ruhe nützen , so wird die Summe meiner
Tage und Stunden einst ein glückliches Leben gewesen
sein .

Es ist ein großes Stück Lebenskunst , wenn du , junge
Braut , diese deine Gegenwart recht als eine große Glücks -
zeit empfindest , anstatt zu wünschen : „ Wenn ich erst Frau
bin ! " Es ist klug und gut , die Zeit andächtig auszu -
schöpfen , in der dein Kindchen in dir wächst , anstatt zu
klagen : „Wenn es erst da ist ! " anstatt zu hoffen : „Wenn
es erst lacht , wenn es erst läuft ! Wenn es erst in die
Schule kommt ! Wenn sie erst aus der Schule kommt !
Wenn sie erst Braut ist ! " Und so fort — bis zum Tob .
Und über all dem Hoffen und Harren geht die schöne Ge -
genwart gering geachtet vorüber , denn „das eigentliche
Leben , das Glück , kommt ja erst , wenn . . ." Nein , es ist

da ! Diese Stunde inniger Freude ist ein Stück deines
Lebensglücks , ist dein erfüllter Zukuuftstraum .

Denke doch nicht : Diese schweren Arbeitswochen wol -
len noch überwunden sein , dann kommt ja der Urlaub
mit der Erholungsreise , dann kommt erst das wahre Le-
ben ! — Als ob das Glück erst auf Ferien und Reisen
warten mutzte , — es ist da ! Diese Stunde fleißigen Schaf -
fens mit ihrer schönen Vorfreude ist ein Stück deines
Lebensglücks , ein Stück , das vom Totenbette aus rück -
schauend betrachtet , vielleicht dem wahren Lebensglück
noch näher war als deine Ferienzeit .

Wohl dürfen Wünsche und Hoffnungen unseren
Schritt beflügeln und als leuchtende Sterne unfern Blick
emporziehen . Aber das Streben nach Geld und Gut ,
Ruhm und Ehre , nach besseren Tagen , nach all den gro -
ßen und kleinen Zielen eines Menschenlebens darf nie
zu einer Hetzjagd werden , in der man blind und taub
für die Gegenwart , nur Augen hat für das ferne Ziel . Es
möchte uns sonst ergehen wie dem Glücksjäger , der in
seiner blinden Unrast sein wahres Glück nicht erkannte ,
das in Magdgestalt in seiner nächsten Nähe an seinem
Herd schaltete , bis die Magd eines Morgens mit ge -
schnürtem Bündel in der offenen Haustüre stand und ,
sich noch einmal umwendend , dem ruhelosen Jäger zum
Abschied zurief : „Vergiß mich nicht — ich war das Glück .

"

Frauen MltsKMen
Die „Deutsche Modenzeitung " zeigt in Heft 5

Vorschläge für Brautkleider und sonst allerlei Hochzeit¬
liches . In Heft 6 sehen wir dreiviertellange Mäntel , neu -
artige Halsumrahmnugen , eine Menge hübscher Tages -
und Nachmittagskleider — und 3 Seiten Kindersachen .
Laßt euch recht anregen !

*
Das Dezemberheft : „Deutsche Frauenkultur

im Deutschen F r a u e n w e r k" ist für besinnliche
Frauen eine Freude . Warmherzige Aufsätze , feine Bil -
der und ein festlicher Kleiderteil .

Frauen , deren Interessen vielgestaltig sind , sollten
„Die Frau und ihr Haus " lesen ! Diese Zeit -
schrist berichtet monatlich über folgende Gebiete : Le -
bensgestaltnng in Familie und Volk , sinnvolle Wohnung ,
natürlich - schöne Kleidung , Körperpflege , Erziehung ,
Gesundheit , neuzeitl . Ernährungsweise . Herausgeg . vou
der Werbestelle für deutsche Frauenkultur , Köln . Verlag
Flöttmann , Gütersloh i . Westf . Preis 80 Pfg . H .F .

Mütze fallen und lief fort . „Jetzt könnt ihr mir die Mütze
nachtragen , ich hebe sie nicht mehr auf "

, rief er zornig
und lief weiter . Zuerst so schnell er konnte , dann als er
sah , datz seine Freunde nicht daran dachten ihm die Mütze
nachzutragen , blieb er stehen .

In seinem heitzen Köpfchen stritten sich Gewitter und
Sonnenschein .

Sollte er die Mütze holen oder liegen lassen ?
Sie holen — bann lachte man ihn gewiß aus : sie aber

liegen lassen und weinend zur Mutter gehen und sagen ,
man habe sie ihm weggenommen — schien ihm auch nicht
rätlich . Er kannte seine Mutter in diesen Dingen ziem -
lich genau , wehe ihm , wenn etwas in seinen Behauptuu -
gen nicht stimmte ! — Scheinbar interessiert schaute er
den vorbeihuschenden Autos nach , dabei beobachtete er
aber gespannt , was seine Freunde wohl mit seiner Mütze
machen würden . Diese hoben die Mütze auf und als sie
sahen , daß Peter sie nicht holte , hingen sie die Mütze an
einem Gartenzaun auf und gingen langsam fort ! — Zor -
nig stampfte Peter mit seinen Nagelschuhen den Boden .
Nun mutzte er sich seine Mütze selber wiederholen und
er hätte sich doch so sehr gefreut , wenn man sie ihm bitt -
weise gebracht haben würde .

In seinem Herzen Hatzte er seine Freunde und nahm
sich vor , nie mehr mit ihnen zu spielen !

Auf einem Bauplätze löschten Arbeiter Kalk . Die
dampfende Kalkmilch erregte Peters Neugierde .

„Ist das da heiß "
, fragte er ?

„Ja , darin kannst du kleiner Mann gekocht werden .
Willst du ? " antwortete lachend ein Arbeiter . —
„Neeeiiin !" —

Der Arbeiter gab ihm ein paar kleine Kalkstücke und
sagte : „Du mußt baheim Wasser darüber gießen , dann
dampft es ! "

Peter steckte die Kalkstücke in die Tasche und lief fort .
Unterwegs stolperte er und fiel in eine Wasserlache .

Gleich darauf spürte Peter , datz es in seiner Tasche heiß

Deutsche Trau
Du trägst in deinem Herzen eine Welt ,
durch dich erblühet oder stirbt ein Volk ,
an deinem Wesen wächst es oder sällt .

Du bist die Hüterin , sei rein und schlicht.
Du bist der Quell in deinem kleinen Kreis ,
und du gibst Dunkel oder gibst das Licht .

Aus dir wirb Leben , und durch dich wird Tod
Du weisest deinem Volk den Weg zu Gott .

E . K a h l e n b a l

und immer heißer wurde . Es war kaum mehr zum aus -
halten .

„ Mutti , es brennt mir so in der Tasche "
, rief er wei -

nend als er ins Haus trat . Er sprang von einem Fnß
auf den andern . Sein ängstliches Gesicht ließ die Mutter
aufmerksam werden . Als sie den heißen Kalk entdeckte ,
bekam sie einen Schrecken : dann aber , als sie sah , daß es
dem Peter noch nichts gemacht hatte , brach sie in ein hel -
les Lachen aus .

„Kleiner Kerl , du hast heute einen Unglückstag ",
meinte sie mitleidig .

„Unglückstag — was ist das Mutter ? "
„ Wenn einem nichts , aber auch gar nichts glücken

will !"

„ Aber ich habe die Fische doch gewaschen , die Schnee -
ballen mit heimbekommen und den Kalk auch , Mutter !"

„ Es kann einer viel Glück haben , Peter , es kann ihm
alles gelingen und doch kann es für ihn ein Unglück
sein !"

Das verstand das Peterle nun wieder nicht . In seiner
Seele aber blieb von diesem Tage an eine Erinnerung
haften , daß nicht alles scheinbare Glück auch wirkliches
Glück ist , denn seine Mutter hatte es gesagt und die
mutzte es doch wohl wissen .
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Q off Q otSSüV Q Q OOQ ff äsPraktisch! MnkerspM -kleidung
Es ist oft hier und dort zu hören , datz arbeitsmüde

Menschen , meistens Städter , ihre Erholungszeit in den
Winter verlegen und erfrischter zurückkommen , als nach
einer längeren Sommerreise .

Ja , Schnee , Sonne und Skisport , der ja eigentlich
schon Volkssport bei uns ist — diese drei vollbringen
Wunder an verhetzten , abgearbeiteten , und nervösen Leu -
ten . Die Sonnenstrahlung ist bekanntlich im Winter in -
tensiver als im Sommer , und der stille Winterwald und

weite weiße Höhen
vermitteln unmittel -
bare Ruhe und jene
Herzensstille , nach der
wir Gegenwartsmen -
schen so oft vergeblich
jagen .

Einige Tage hinauf
in die Berge — es ist
sicher der Herzens -
wünsch Vieler ! Die
Kalenderzettel wer -
den immer wieder

nachgezählt , und
schnell ein bißchen
zwischen der Arbeit
von kommenden Herr -
lichkeiten geträumt .
Und dann gilt es , die
Ausrüstung zu be -
schassen ! Es ist sehr
wichtig , gerade im
Winter , richtig und
zweckmäßig in der
Kleidung ausgerüstet
zu sein .

Ein sehr praktischer
und vielseitiger An -
zug ist dies : Sport -
liche Jacke , Wickelrock
und Sporthose . Letz-
tere dreiviertellang
oder bis zum Knöchel
reichend . Entweder
alle drei im altbe -
währten Skiblau , Ga -
bardin , oder sonst ein

möglichst imprägnierter sportlicher Wollstoff , oder nur die
Hose blau und Jacke und Rock in einem gut stimmenden
Ton dazu . Hose und Jacke zusammen ist Skianzug , Nock
und Jacke ist zum Wandern , Reisen und auch im Alltag
zu tragen .

Dazu gibt es dann die farbenfrohen , fportlich - schlichten
Blusen aus groß - und kleinkariertem Flanell und sein -
farbigem Wollgewebe lAbb . 7 >. Flanellskiblusen - und
Hemden sollten aber nur im strengen Winter getragen
werden , sie geben sehr viel Wärmeschntz . Besonders An -
fänger machen leicht den Fehler sich viel zu warm anzu -
ziehen . Wenn die Sonne ihre bräunenden Strahlen schickt ,
dann sind poröse „Poloblusen " am Platze , sie sind fein
luftdurchlässig , haben eine besondere Fähigkeit , Feuchtig -
keit aufzunehmen , und rasch wieder zu trocknen . Am
schönsten sind sie in irischen , heiteren Farben — rot und
grün und gelb und blau . . .

Aussteigend in der Gunst aller sportlich interessierten
Frauen uild Mädchen ist der Hosenrock . lAbb . 3) . Er gibt
die wichtige Beweaunasfreiheit beim Lausen , Lagern und
Sitzen , sieht flott aus und ist äußerst praktisch . Zum Ski -
laufe » sollte er von Anfängerinnen in den ersten Jahren
vermieden werden , weil er sicheres Skiläufen voraussetzt .

Unter dem Hofen - uud Sportrock trägt mau vorteil -
hafterweise eine winddichte , imprägnierte Schlupfhose .
( Abb . 4 ) . Man ist damit gegen allerlei mögliche Unbill
geschützt , z . B . beim Fallen usw . Es kann auch keiuerlei
Nässe an den Körper heran .

Weiter ist fast unentbehrlich : Eine Wind - und Wetter -
blnse . Sie sind aus winddichtem , imprägnierten und
fchneeabstoßenbem Stoff , sehr leicht im Gewicht . Am
besten sind sie mit Lederkoller . lAbb . 6 ) . Die Schnittsorm
kann in der Art der Norweaerblnsen sein , bis zum Gür -
tel reichend , mit vorn durchgehendem Reißverschluß , oder
auch in der Art wie eine Schoßbluse , bis etwa zum hal -
ben Oberschenkel reichend . Siehe Abb . 6. Für die Frau
ist letztere Form fast am empfehlenswertesten .

Und Anzüge die nur ausschließlich zum Skisport ge -
hören ? — Da sind in der Hauptsache treubeivährt und
immer gleich beliebt die „Blauen ". Mit kürzerer oder
längerer Jackensorm , mit Uebersallhosen , ganz - oder drei -
viertellang beherrschen sie das Bild . Aber auch der kom -

binierte Ski -Änzug hat viele
Anhänger gefunden , besonders
die Frau ist sich der Kleid -
famkeit eines geschmacklich schön
gewählten Anzugs bewußt .
( Abbildung 1 .) In diesem ^
Winter steht die helle Jacke
im Vordergrund — rohweiß
ist am schönsten . Einfarbige
Hirtenloden und farbenfrohe
Wollschotten stehen zur Wahl ,
Janker - und Westensorm ,
ohne Aermel , mit Aermel , hochgeschlossen , oder mit Auf¬
schlägen . Was dir am besten gefällt . Dazu dann die ein -
farbige blaue , braune oder graue Skihose . Der Ski -Jan -
ker hat den Vorteil , daß er auch im Sommer eine hübsche
Ergänzung zu sportlicher Kleidung bietet . ( Siehe Abb . 2) .Die Trägerhose mit angeschnittenem Mieder , Abb . 7.ist mit einer bunten Flanell - Skibluse gezeigt . Ein breiter ,origineller Trachtengürtel aus Leder mit aufgenähten
Ornamenten lAbb . 10) vervollständigt den Anzug .

Jetzt der Woll - Pullover , die Ski - Weste , der Sweater
— sie sollen ganz schlicht sportlich sein , keineswegs mo -
disch. Unauffällig in Form und Musterung , aber dafür
aus reiner Wolle — nur diese wärmt ! Keine Mischgewebe ,keine Kunstseide , sie sind zum Wintersport ungeeignet .
Man träat Pullover und Wollweste ( Abb . 9s nur als In -
nenkleiduug , nie als Außeukleidung ohne Jacke oder
Windbluse , weil der Schnee daran haften bleibt .

Fehlen noch die Kleinigkeiten , wie Kopfbedeckung ,
Handschuhe . Schals . Mützen aus melierter Schafwolle mit

Nackenfchntz sind praktisch und schön , neuer die Stirnband -
mützen mit Sonnenblende . lAbb . Iis . Und ein paar weiter -
seste Lederfänstel mit Wollfutter und Strickmanschette
ivillst du doch auch ? lAbb . 8s . Grob gestrickte Sport -
strümpse in Zopfmuster sehen herrlich handwerklich auS
— wie Hochzeitsstrümpfe der Schwarzwälder . Ueberhaupt
ist ja der Einfluß der Tracht auf allen Kleidgebieten zu
merken — so auch beim Wintersvort -Anzug . Der kom -
binierte Ski - Anzug kann je nach Farbe und Art im Ge -
fühl sehr an Tracht anklingen .

An der allgemeinen Modelinie ist zu erkennen , wie
sehr der sportlich - zweckmätzige Stil sich immer mehr Bahn
bricht . Einfach , schlicht , praktisch ohne nichtssagenden
Modestand , das sind die Hauptmomente , die nicht nur daS
sportliche Kleid kennzeichnen , sondern bald die gesamte
Kleidfrage beherrschen sollten . WesenSgeradheit und Echt -
heit — Onalität und sinngemätze Form — davon sagt der
Anzug , mit dem wir in die Berge ziehen , zu Schnee und
Sport . Hedwig Fritz .
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Ein Rundgang
durch Europas größten Filmbetrieb

Bauten aus dem Ufa - Tonsilm „Flüchtlinge " auf dem
Freigelände der Ufa in Neubabelsberg

Aus der FilmstadtNeubabelsberg
Werkstätten , Klebe - und Vorführräume säumen die Straßen dieser seltsamen Stadt ,
die inmitten herrlicher Wälder am Rande der Weltstadt gelegen , eine immer grö -

her « Bedeutung für die europäische Filmproduktion gewinnt

Es beginnt damit , daß alles anders ist ,
als man es sich vorgestellt hat : daß der wie
der Teufel flitzende rote Ringbahnzug viel
länger braucht , als man meinte , daß Neu -
babelsberg vom Bahnhof Zoo entfernt sein
könne , und daß Neubabelsberg dann gar
keine Stadt ist , sondern — ein Wald , schön¬
ster , friedlicher Havelwald , in dem man sich
auf der Suche nach dem Filmgelände , wie
uns dies tatsächlich passiert ist , sogar ver -
irren kann .

„ Kantine " und „ Kasino
"

Wenn die Ufa inmitten dieser Wälder die
Bodenfläche ihres Geländes — es umfaßt ,
wer es genau wissen will , 530 000 qm — erst
ausroden mutzte , so dürfte ihr das dabei ge -
fchlagene Holz noch ein paar schöne Jahre
zum Kulissenbau ausreichen , obgleich dieser
Verbrauch auch kein gerade geringer sein soll .
Zu Zahlen über diesen gewaltigen Betrieb
jedoch erst später ! Zunächst etwas über eine
Filmkantine . . .

Die Ufa hat hier drautzen in Neubabels -
berg eine Kantine und ein Kasino . In das
Kasino geht kein Mensch , in die Kantine
alles : Regisseure und Feuerwehrmänner ,
Autoren und Beleuchter , Statisten und
Stars . Es ist eine richtige Kantine mit ge -
blumten Tischdecken und Blechbesteck . Alles
ist wie in jeder richtigen Kantine , nur die
Gäste scheinen ein bitzchen kraus zusammen -
gewürfelt , was jedoch das Bild einer Ar -
beitsgemeinschast höchstens noch vertieft . Da
sitzt zum Beispiel die Harvey und memoriert
Dialog , während wir am Ncbentifch das
Menü zu siebzig Pfennig lRotkohl und
Schweinebraten ) verzehren .

Dann kommt ein junger Mann gerannt ,
und man meint , er müßte nun einen Bück -
ling vor so viel berühmten Leuten ringsum
machen , was er indessen gar nicht tut , son -
dern einfach über ein paar Tische hinweg
schreit : „Baarova , Atelier ! " Und dann steht
ein Fräulein , dessen Gesicht ma » aus „Bar -
carole " noch so gut kennt , auf und geht folg -
fam zu ihrer Aufnahme . Wenn allerdings
plötzlich auch noch ein hochsürstlicher Probst
zu Berchtesgaden in Scharlach und Purpur
auftritt und die vielen Mönche ringsum ihm
gleichfalls nicht die geringste Referenz erwei -
weisen , sondern gelassen „ Patzenhoser " trin -
ken , weil Paul Richter , der „Klosterjäger "

, es
ihnen vielleicht spendiert hat so ist das für
einen Augenblick doch ein wenig sonderlich
und verblüffend . . .

„ EinerzuvielanBord " *

Laut Drehbuch hat Albrecht Schönhals als
Kapitän v . Moltmann „ eisern ruhig " zu sein ,
wie ihm sein 1. Offizier Rohlfs in der nea -
politanischen Osteria plötzlich zornbebend Ger -
das Bild vor die Augen hält . Welche Zumu -
tung , sich in solcher Umgebung allen Ernstes
anzuschreien ! Tie ganze Osteria steht aus ein
paar alten Balken , und Neapel ist hinten aus
einer riesigen Leinwand — nur photogra -
phiert . Dabei unterhält sichrer ganze tech-

Wenn sie schon laut Regieanweisung rau -
chen sollen , dann wenigstens etwas anstän -
diges . Es wird hinüber zur Kantine ge -
schickt — anständige Zigaretten für die
Komparserie ! . . . „Szene 179 zum dritten -
mal !"

Künstliche Bäume

Sahen wir eben den Mann , der „zuviel
an Bord war "

, so können wir wenige Mi -
nuten später drautzen auf dem Außengelände
der Ufa das Schiff selbst bewundern , auf
dem er es gewesen ist , die „ Ceder " . Das ist
zwar ein reichlich sonderbares Meeresunge -
Heuer , denn es hat nur ein Deck und keinen
Rumpf , dieses Deck aber befindet sich so hoch
über der Erde , daß man es niemand raten
möchte , von da oben herab über Bord zu
gehen .

Wenige Augenblicke darauf spazieren wir
schon über die bekannte „ Filmstraße "
der Ufa , eine naturgetreue Asphaltstraße mit
beiderseitigen Häuserfronten . Es ist eine ge -
spenstisch ausgestorbene Straße mit leeren
Schaufenstern und blinden Scheiben . Um die
Ecke ein hübscher Platz mit Denkmal und
Brunnen , von zaubernden Architektenhänden
im Handumdrehen in ein ganz anderes

Stimmungsbilder aus der Dekoration zum „Barcarole "

Die Paläste Altvenedigs , die unter der Meisterhand der Ufaarchitekten Herlth und
Röhrig im Neubabelsberger Atelier entstanden sind

und Bild

Stadtbild zu verwandeln . Da ist weiter der
Bahnhof von Charbin , das gewaltige , massiv
gebaute Tor , beide aus „ Flüchtlinge " be -
kannt , das „Schloß "

, zehnmal verwandelte
Szenerie von „Walzerkrieg "

, „Der junge
Baron Neuhaus "

, „Die Insel " usw . ,' immer
dasselbe und doch immer ein anderes Schloß .
Unvergeßlich dann der Eindruck einer Plötz -
lichen Begegnung mit Gasse und Brunnen
aus dem 14 . Jahrhundert , den Bauten zu
„Hans im Glück "

. Das sind keine Attrappen
mehr , das ist so echt, daß die Menschen in
ihren Kleidern von heute fast wie Traum -
puppen dazwischen herumwandeln .

Eine sonderbare , verzauberte Welt ! Da ha -
ben sie ein Stück weiter zum „Mädchen vom
Moorhof " einen Baum gebraucht , einen ganz
bestimmten Baum . Und weil nun gerade
kein solcher von Gott geschaffen zur Verfü -
gung stand , haben diese Tausendkünstler sich
selbst einen Baum gemacht , einen künstlichen
Baum ! Man nimmt die Blätter in die Hand .
Sie zerbröckeln zu Staub . Der Stamm ist
klebrig von Leim . Er wirkt nicht sehr über -
zeugend aus der Nähe , dieser künstliche
Baum , aber seinen Zweck wird er wohl er -
füllt haben .

Zahlen . . .

Zum Schluß erfahren wir von einem
Herrn , der es zu wissen scheint , noch einige
Zahlen über „Neubabelsberg " :

Die Gesamtlänge der Straßen und Plätze
hier ist größer als die längste Straße Ber -
lins , die Friedrichstratze . . . Das lagernde
Filmmaterial würde ausreichen , eine Ver -
bindung von Wien bis Hollywood herzustel -
len . . .Die Anzahl der jährlich das Atelier
in Neubabelsberg besuchenden Autos ist grö -
tzer als die aller Autotaxis von Berlin . . .
Ein Handwerker mützte ein Vierteljahr un -
unterbrochen arbeiten , nur um die kleine
Arbeit des Nägeleinschlagens an den Atelier -
bauten zu einem mittleren Spielfilm zu ver -
richten . . . Der Jahresverbrauch an Lack und
Farben würde für den Häuseranstrich einer
mittleren Stadt ausreichen . . . Mit dem
Leinenverbrauch der Ufa innerhalb eines
Jahres könnte man die Einwohner von ganz
Potsdam neu einkleiden . . . Für die Aus -
stattung der Filme sind u . a . 10 000 Möbel -
stücke, 8000 Kostüme aus allen Zeiten , 800
Paar Stiefel , 1000 Herren - und Damenhüte ,
2000 Perücken und ein Lager von SOOO ver¬
schiedenen Materialien in 14 Fundus - und
Materialmagazinen vorrätig ^ .

Eine kuriose aber , wie man sieht , — be -
deutsam gewordene Welt , die des Tonfilms !
Nirgends aber zeigt sie sich so vielgestaltig
und in so gewaltigen Dimensionen wie in
Europas grötztem Filmbetrieb : Neubabels -
berg !

Von Carl Hoffmann

Der bekannte Kameramann , der in „Viktona ",
dem Film nach Knut Hamsuns schönster Er -
zablung , zum erstenmal Regie führte , ergreist
im folgenden dos Wort .

Ich muß etwas sagen , was aus dem Munde
eines Mannes , der von der photographischen
Gestaltung der Welt herkommt , Widerspruchs -
voll klingt : wenn man an die Verfilmung
einer großen Dichtung , eines Werkes der
Weltliteratur geht , so regieren nicht die
„optischen " oder „filmischen " Gesetze die
Stunde , sondern der Geist der Dichtung .

Hamsuns „Viktoria " ist ein rund in sich ge -
schlossener Lebensraum , ganz ausgewogen in
sich selbst , unzugänglich von außen , nur von
seiner eigenen Mitte aus erlebbar . Dieses
Werk in einen Film umzuwandeln heißt ,
etwas Ganzes , Unveränderliches in einer an -
deren Kunstform ausdrücken , als es ur -
sprünglich erlebt war . Aber wenn die Gesetze
dieser neuen Kunstform nun forderten , daß
gewisse Umdeutungen , Veränderungen , Re -
tuschen vorgenommen werden müßten , um
die Urmelodie des Werkes unverzerrt ertö -
nen zu lassen ?

Und es scheint auf den ersten Blick , als ob
Hamsuns epische , wie ein sanfter Strom un -
aufhörlich fließende Dichtung solche Eingriffe
erforderte , um in das stets bewegte , explosive
dramatisch geladene , lebende Bild übertragen
werden zu können . Vielleicht mutzte man es
ein bißchen „dramatischer " gestalten , dem
täglichen Leben näher , in einem gewissen
Sinne kompakter . Denn , hört man immer
wieder , die Seele läßt sich nicht Photographie -
ren . Und ich will nicht leugnen , daß der
Schauplatz von Hamsuns schönster und zarte -
ster Liebesgeschichte , Satz der Schauplatz von
„Viktoria " der scheueste , heimlichste Winkel
einer menschlichen Seele ist.

Aber wichtiger als alle angeblichen filmi -
schen Gesetze schien mir die Gewalt der Dich -
tung zu sein und nur , um dieses große Er -
lebuis klar im Bild herauszustellen , ging ich
an die Inszenierung des Films . Das Werk
Hamsuns ist überall das Primäre , das Un -
antastbare , und nur als Gestalt sür dieses
Werk durfte das Bild erscheinen . Ueberall
suchte ich meine Regie - Arbeit auf das Wort
des Dichters zu stützen . Und merkwürdig , je
mehr wir uns , Schauspieler und Schriftsteller
und Regisseur , um diesen Geist der Dichtung
bemühten — und nur um diesen Geist — um
so inniger schienen sich die Ausdrucksmöglich -
keiten des Films unserm Streben anzupas -
sen .

Natürlich , über die endgültige Wirkung
läßt sich nichts sagen , das erweist sich an den
tausend und aber tausend Menschen , die einen
Film sehen , zu ihm Stellung nehmen , von
ihm ergriffen werden oder ihn ablehnen . Ich
kann nur von dem sprechen , was meine Mit -
arbeiter und ich selbst erlebten . Und das war ,
in einem Wort , daß die optischen Gesetze , von
denen so viel in der Theorie die Rede ist ,
sich dem unbeirrbaren Willen , den Geist der
Dichtung ins Bild zu bringen , immer wider -
spruchslos anpaßten .

Vielleicht kommt hinzu , daß in dieser merk -
würdigen Dichtung „Viktoria " nicht so sehr
das Schicksal einer Handvoll Menschen und
ihre Schicksale das Hauptmotiv sind , sondern
die Liebe selbst . Alles , was sich ereignet , ist
nur mitzufühlen , mitzuerleben , wenn man
sich hemmungslos dem Strom dieses Gefühls
hingibt , daß aus diesem Wort der Dichtung
und , ich hosse , aus jedem Bild des Films
rinnt — dem Strom der Liebe . „Die Liebe "
heißt es in „Viktoria "

, die Liebe war der
Ursprung der Welt und die Beherrscherin der
Welt , aber alle Wege sind voll von Blumen
und Blut , von Blumen und Blut " .

nische Stab vorläufig noch über Beleuchtungs -
fragen , während die beiden Herrn Offiziere
immer wieder von vorne beginnen — Schön¬
hals : „Ich bin es , der hier zu fragen hat !" —
Deltgen : Dies Bild ist der Beweis dasür !"
Es klappt aber nicht mit Gerdas Bild . Delt -
gen soll es noch erregter über die erhobene
Hand klatschen lassen . Dagegen ist die Wut
der Beiden auseinander schon beinahe unheim -
lich natürlich . Die Backenknochen spannen sich,
als wollten sie sich tatsächlich im nächsten Au -
genblick an die Kehle fahren . Dabei läuft noch
qar keine Kamera , und alles ist sozusagen erst
improvisiert . Endlich : Aufnahme ! . . . ein
langanhaltendes Schnarren , rotes Licht ir -
gendwo , jähe Stille , „Szene 170 zum zweiten -
mal ! " ruft der Mann mit der Holzklappe ge-
gen die schon lausende Kamera , und dann
läuft er selbst so schnell als möglich aus der
Szene .

Und wieder , diesmal noch wütender , weil
die Jupiterlampen anscheinend den letzten
Rest Siedehitze dazu liefern — Schönhals :
„Ich bin es , der hier zu fragen hat ! ! !" —
Deltgen : „Dies Bild ist der Beweis dafür !"
Jetzt passiert dem guten Deltgen als ziem -
licher Neuling beim Film auch noch ein Ver -
sprechen im Dialog . . . „ Schlutz ! Licht aus !"

„Licht aus !" schreien gleich ein paar Andere
mit . Lamprecht , der Regie führt , ist aber
nicht im geringsten böse , wenn nicht inzwi -
schen schon wieder was anderes los wäre :
Die Gäste der Osteria , die Komparserie also ,
in ihren schönen weitzen Sommerhosen be -
schweren sich über die schlechten Zigaretten .

Zwei neue Filme mit Heinrich George

Im Büro des Reeders
Heinrich George und Maria Krahn alz Konsul Bernick und Frau

im R .-N .-Film der Ufa „Stützen der Gesellschaft".
Phot . Ufa .

Heinrich George und Paul Henckels
Ht dem Johannes -Riemann -Film der Bavaria

„Die grobe und die kleine W«lt ".
Phot . : Bavaria .



Die, bunte Seite

Durch unruhiges Asien
Originadberlclile von der großen Sven -Hedin -Expedition 1933 -35
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9 . Fortsetzung .

Vom Regen in die Traufe
Unsere Wache hatte sich im Hof ein

kleines Feuer gemacht , und wir wollten uns
gerade zur Ruhe begeben , als ein Trupp
Soldaten an unsere Tür klopfte und Einlaß
begehrte . Wir weigerten » ns natürlich und
sagten , hier sei ein Krankenhaus , das nachts
nicht geöffnet werden dürfe . Aber es nützte
uns nichts . Nach einer Stunde kam ein
neuer Trupp Eindringlinge und forderte
uns auf , einer von uns sollte sofort heraus -
kommen , andernfalls unweigerlich geschossen
würde . Wir sprachen sehr laut , und das mag
bei den Eindringlingen den Glauben er -
weckt haben , wir seien sehr zahlreich und
könnten ihnen gefährlich werden . Diesem
Umstand schreibe ich es zu , daß sie sich be -
ruhigten , als ihnen meine Visitenkarte durch
die Türspalte zugeschoben wurde . Wir ösf-
neten keinesfalls , machten noch durch lautes
Rufen Lärm , und so zogen sie wieder un -
verrichteter Sache ab .

Die ganze Nacht strichen Soldaten mit
Taschenlampen oder chinesischen Laternen
umher . Dr . Hummel und ich hielten ab -
wechselnd Wache bis morgens vier Uhr . Die
andern schliefen ' in den Kleibern . Auf
einem der Dächer konnte man dauernd
schleichende Gestalten wahrnehmen . Waren
es die Dunganen , die sich zusammentaten ,
um uns zu überfallen ? Wir konnten nichts
deutlich erkennen .

Wohl noch niemals ist uns eine Nacht so
lang erschienen . Ich zählte die Minuten .
Endlich wurde es hell . Das Hundegebell , das
die ganze Nacht schauerlich durch die Dunkel -
heit schallte , verstummte , man hörte nur
noch das Stöhnen von Verwundeten , die aus
den Straßen lagen , und die Hilfeschreie
Sterbender .

Durch die dauernden Aufregungen und
die langen Wachen waren wir so ermüdet ,
daß wir uns tüchtig ausschliefen . Wir waren
daher umfomehr erstaunt , als plötzlich an
meine Tür geklopft nnd ich einen Mann in
russischer Uniform vor mir stehen sah . Es
war ein Bote des Generals Volgin , des
Leiters der russischen Streitkräfte und der
direkte Untergebene des Generalgouver -
neurs in Urumchi . Unsere Freude war na -
tlfffich groß , konnten wir dorh setzt wieder
neue Hoffnung schöpfen . Der General , der
gerade in Korla eingetroffen war , forderte
mich auf , ihn zu besuchen , was ich sofort tat .

General Volgin war ein kleingewachsener ,
nett und sympathisch aussehender Soldat ,
der von oben bis unten mit Staub nnd
Schmutz bedeckt war . Da er gerade mit sei-
ner Truppe in Korla angekommen war ,
war er noch nicht zur Morgentoilette ge -
kommen . Er entschuldigte sich bei mir . hieß
mich herzlich willkommen und bot mir so -
gleich Zigaretten an . Ich erzählte ihm un -
i
' ere Leidensgeschichte und unsere große
Sorge um unsere Freunde , die mit den vier
Wagen bisher noch keinerlei Nachricht ge -
geben hatten . Der General sagte mir seine
uneingeschränkte tfilfe zu , nachdem ich ihm
unsere Pässe zur Verwahrung gegeben hatte .

Mit freundlichen Worten der Ermunte -
rung verließ er mich .

Die Stadt hatte seit dem heutigen Tag
ein völlig verändertes Gesicht bekommen ,
lleberall sah man russische Soldaten , erd -
grau von Staub und Schmutz , hörte russi -
sches Stimmengewirr , fremdartige Ordon -
nanzen ritten umber , über Nacht war die
Sadt russisch geworden .

Hatten wir gehofft , daß unser Los besser
wurde , so schienen wir getäuscht . Die Wache ,
die bisher aus drei Mann bestanden , wurde
aus sechs erhöbt , sie hatten Order erhalten ,
uns gut zu überwachen — also auch russi -
scherseits schien man uns nicht zu trauen .
Jede Bewegung wurde überwacht , soaar
einen bestimmten Ort durften wir ohne Er -
laubnis der Soldaten nicht aufsuchen . Es
läßt sich denken , daß wir immer verzwei -
felter wurden . War das der Umschwung für
uns . den wir ersehnten , den wir durch die
Russen nahe glaubten ?

Endlich am 17. März gegen Abend erhielt
ich Besuch von zwei Offizieren . Der eine , ein
stattlicher Mann mit großer Nase und
Backenbart , stellte sich als Oberst Proskura -
kuv vor , Adjutant des Generals Bektjejev ,
der die Leitung der gegen Ma kämpfenden
Armee inne hatte . Der Oberst bat mich im
Namen des Generals um genaue Auskünste
über alle weine Gefährten , über unsere Ex -
pedition und unsere Ziele . Wir wurden
einem regelrechten Verhör unterworfen ,
das fast drei Stunden dauerte . Als ich ihm
alles genau dargelegt hatte und auch zuletzt
unsere Leiden schilderte , wie wir hier auf
dem Hof gefangen gehalten würden , unge -
wiß , wie sich unser Schicksal weiter gestalten
würde , sagte er mir zu , er werde einen
Besuch bei dem General befürworten . Ich
war ihm sehr dankbar und war deshalb
froh , als der Oberst am nächsten Taae wie -

nnd mich bat , ihm zum General
zu folgen .

Ich begab mich sofort mit ihm in das
Hauptquartier der russischen Generalität in
einem chinesischen Namen , in dem gleichen ,
in dem Ma gewohnt hatte . Ich wurde von

General Volgin ungewöhnlich liebenswür -
dig empfangen , der auf mich einen beschei -
denen , ruhigen Eindruck machte , alles an -
dere , als ich mir den Leiter der russischen
Armee vorgestellt hatte . Ich blieb drei
Stunden bei ihm , nachdem ich nochmals
auf unsere Sorgen um unsere Autos hin -
gewiesen hatte . Er fragte mich nach unserem
Radioapparat , ich erzählte ihm , daß er vor

Es folgten Tage entsetzlichen Einerleis
und vergeblichen Wartens . Von Georg und
unseren Kameraden hörten wir nichts , in
Korla waren nunmehr Russen , die Bevöl -
kerung schien froh zu sein , daß die
Dunganen vertrieben waren . Tag und Tag
verging . Wir hatten unser Gefängnis ein
wenig wohnlich gemacht . Wir hatten einen
Raum ein wenig ausgebessert einen neuen

viel Enttäuschungen erlebt , daß wir sehr
mißtrauisch geworden waren und uns nicht
zu früh freuen wollten . Wir waren gerade
aufgestanden , es war wohl gegen ^ 10 Uhr ,
als unser treuer Pao , der uns noch immer
begleitete , furchtbar zu bellen anfing . Was
mag nur da los sein ? Was sind da wieder
für Ueberraschuugeu ? waren natürlich die
ersten Fragen , die wir uns stellten . Kurz

Eine Wegmarke , ein Kennzeichen der Wüste Gobi , wie sie der Sven - Hedin - Expedition den Weg wiesen
Aufnahm « : Rotogravyr

den Dunganen versteckt , vergraben in der
Erde sei , ihm aber jederzeit zur Verfügung
stehe . Der General nahm dies Angebot
dankend an , ebenso , als ich ihm vorschlug ,
mein kleines Auto zu den Besichtignngs -
fahrten zu benutzen . Der General schien
mir sehr dankbar , ich tat dies alles in der
heimlichen Hoffnung , dadurch den russischen
Höchstkommandiersnden ziit Verpflichten und
uus bei Rückgabe der Lästautos behilflich
zu sein . Als abends darauf tatsächlich unser
Radio und unser kleines Auto abgeholt
ivurden , hätte es keiner Wachen mehr be -
dürft : wir waren wehr - und hilflos , mit¬
ten in einer geplünderten Stadt , ringsum
Kriegsschauplatz . Wie und wohin ent -
kommen ?

Fußboden mit Bretter belegt , Dr . Hummel
hatte aus alten Tüchern Gardinen gemach !
und die Wände mit „Handgemälden " ge -
schmückt. Es schien jetzt ein bißchen behag -
licher mit der Aussicht über unfern Hos zu
einigen Weiden und Pappeln , deren Grün
uns zeigte , daß die Natur noch lebte .

Der 29. März wird uus allen wohl un -
vergeßlich bleiben . Wir hatten auf unserer
Expedition viel Leid und Mißhelligkeit er -
lebt, ' der schönste Tag , der mit goldenen
Buchstaben in unser Gedenkbuch geschrieben
wird , war aber dieser Frühjahrsmorgen .
Wir hatten zwar einige Tage vorher schon
von einem russischen Oberst die Zusicherung
erhalten , daß wir wohl in Kürze frei nach
Lop -nor reisen dürsten , jedoch hatten wir so

danach wurde heftig an die Tür gepocht , und
als wir öffneten , standen unsere Freunde
Georg , Effe , Serat und Jomcha . wohlbehal -
ten und frisch mit ihren Autos vor uns .
Ich glaube nicht , daß viele Angen trocken
blieben , als wir unsere Kameraden umarm -
ten . Tatsächlich sie waren es , sie standen
wirklich vor uns , die Autos in Ordnung ,
gesund und frohen Mutes . Wir konnten es
gar nicht fassen , daß sie, um die wir nun
schon Wochen bangten , bei uns waren , mit
unseren kostbaren Wagen — gibt es noch
Wunder im Kriege ? Das Fragen nahm kein
Ende , am Donnerstag vor Ostern sitzen wir
am Frühstückstisch , und Georg erzählt seine
Erlebnisse , die einem Roman gleichen .

Schluß folgt .
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zug sind 18 Wörter zu bilden . Den gefun -
denen Wörtern ist je eine Silbe zu entneh -
men . Diese Silben , hintereinander gelesen ,
ergeben einen Ausspruch .

Die Wörter bedeuten : 1 . Ranminhalt , 2 .
Wäschestück , 3. europäisches Jnselreich , 4 .
sportliche Veranstaltung , 5 . Muse , 6. Kurort
in Thüringen , 7. bekannter Sportsmann ,
8. grober Mensch , 9. Sühne , 19. Schöpfer des
„Flötenkonzertes "

, 11. Hebevorrichtung . 12 .
Schlachtort im Weltkrieg , 15 . Fluß in Pom¬
mern , IS . Erfinder eines Thermometers ,
17 . Krankheit , 18. Besitz .

Bilder -Rätsel

Waagerecht : 1 Stadt in der Tschecho -
sloivakei , 4 Vermittler , 6 gelbe Wasserrose ,
9 Ruhepause , 11 Stadt in Ungarn 13 west -
europäischer Inselbewohner , IS schmal , be -
grenzt , 16 griechische Insel , 17 Meeressisch ,
20 germanische Göttin , 22 japanische Münze ,
23 Muse , 25 arabischer Wüstenstamm , 26
Zeiteinteilung , 27 Beleuchtungskörper , 28
Schwimmvogel . — Senkrecht : 1 enro -
päische Hauptstadt , 2 Singvogel , 3 Besitz , 4
Erdteil , 5 Wurfspieß , 6 veraltetes Längen¬
maß , 7 soviel wie Täuschung , 19 Pserderasse ,
12 Fischfänger , 14 Bezeichnung für eine
kühne Reiterin , 18Stadt an der Ruhr , 19
größter See Finnlands , 29 Gruß . 21 junges
Schaf , 24 Sportwink , 25 griechische Göttin .

Doyyel<E>il5enrätsel . . .. .
Aus den Silben a . an . bau . ber , berg , vi .

Attf . 0 , UNgeN

bruch bn . ei , er , sah , fla , gen , gro , heit . hos , ih , Neujahrs Siibe » rii „ u : 1 Diamant . 2 Allasch.lhiiin uu 1. 1, u ,JUJ , , B , » J " 3 3inai 4 Neguz . 5 Ebcr . G Uittuiie , 7 explosiv ,
tr , irr , ken , land , li , lu , men . men , im . na , g g U(tfltr(UI 9 .i(nIci3i 10 Herin « . 11 Rasen . 12 War .
nett , nen , nur , o , ren , ren , ße , sinn , schen , ^ 11, 13 Indien . 14 Rudolf . 15 Düsseldorf . 16

schen , ta , tan , tha , trab , tnch , tum , vo , wol , zel , Fandango , 17 Raleigh , 13 Orkan . 19 Höhensonne ,

20 Unterleib . 2t Niveau , 22 Diana , 23 Liverpool . 24
Innung , 25 Childerich . 26 Theater . 27 Dona » . —
Das neue Jahr wird froh und licht durch Glauben .
Hoffnung , Zuversicht . —

Der Silvcsterflat : Skat b 10 , D .
H sagte a aus der Hand an . Das ging ohne Zehn ;

kostet also : Spiel 11 , Haut ) 12 mal 12 = 144 . Die
Karten saßen :

SB a 6 c 83. a 21, 10, St ; b 9 ; c 10 : d St, D .
M d B . a D . 9 , 8 : b 31, St, 8 : c St, D : d 10.
H a 7 : b 7 ; c A , 9 . 3. 7 : d A , 9 . 8, 7 .
B kann anspielen was er will . H macht 2 Ztich«

auf seine beiden Asse, aus die jedesmal 1V n » v D
fällt , zusammen 48. Mit den im Skat liegenden 13
Punkten hat der Spieler Kl . — „Das Jahr fängt gut
an, " sagte Herr Priemke befriedigt .

Unser Neusahrswunsch : Zum Neuen Jahre neues
Hossen (Schlüsselwörter : Zone . Januar , Maurer .
Harfe . Zuhaus ) .

Zoologisches KammrStscl : Waagerecht : 1 . Stein -
marder . — Senkrecht : 1. Spitz , 2 . Erpel , 3. Nonne ,
4 . Amsel , 5 . Dogge , 6 . Ratte .

! uncr
Neuheiten aus Schottland

Des Nachbars Kuh kam in des Schotten
Garten .

Des Schotten Sohn lief aufgeregt zum
Vater :

„Vater — eine fremde Kuh ist in unserm
Garten !"

Der Schotte knurrte :
„Sprich nicht so viel — melk sie !"

Die Olympiaprüfungen finden in der gan -

zen Welt statt .
Im Weitspringen werden die Schotten kaum

zu schlagen sein .
Das ist ein überaus populärer Sport in

Schottland .
„Warum eigentlich ?"

,
Der Schotte lächelte : '

„Man spart Schuhsohle ^ ."

/

Folge 1 — 5 . Januar 1986

Ein Problem -Kuriosum

W . Kirsch , Ossenburg

U r d r u ck

8 h edefg b

Wir bringen heute unseren Lösern eine
sehr vielseitige Aufgabe , die natürlich nicht
allen Anforderungen der Problemkunst ge -
recht werden kann .

1 ) Schwarz zieht an und erzwingt Selbst -
matt in 2 Zügen

2) Weiß zieht an und erzwingt Selbstmatt
in 2 Zügen

3j Schwarz im Anzug ermöglicht Hilfsmatt
in 1 Zug

4) Weiß im Anzug ermöglicht Hilfsmatt
in 1 Zug
~

5) Schwarz nimmt 1 Zug zurück und fetzt
dafür matt

6) Weiß nimmt 1 Zug zurück und setzt
st-att dessen matt

7) Schwarz setzt in 2 Zügen matt
8) Weiß setzt in 2 Zügen matt .

Die Forderungen 4 und 5 sind mehrlösig .
Dies sowie einige Schachgebote im ersten
Zug wolle man bei der Vielseitigkeit des
Problems in Kauf nehmen .

Ein Abkommen zwischen dör Deutschen
Arbeitsfront und dem Großdeutschen

Schachbnnd!
Im gemeinsamen Wirken wird das Schach

in Deutschland auf eine breitere Grundlage
gestellt . Zu diesem Zweck übernimmt die NS -
Gemeinschaft „Krast durch Freude " die Wer -
buug und Erziehung deutscher Volksgenossen
arischer Abkunft zum Schach , während dem
Großdeutschen Schachbund die Tätigkeit in
den Vereinen und die Austragung von
Schachkämpfen vorbehalten bleiben .

Ab Fanuar 1936 führt „Kraft durck Freude "

in ganz Deutschland in eigener Werbung
und Organisation Schachkurse für Anfänger
und Fortgeschrittene durch : die fachliche Be -
treuung der Kurse erfolgt durch den Groß -
deutschen Schachbund , der einheitliche Nicht -
linien darüber erläßt unö die Lehrkräfte
stellt . Die Verbandsleiter haben bereits
überall in Gemeinschaft mit den Sportäm -
tern „Krast durch Freude " die Arbeit zur
Errichtung der Kurse ausgenommen .

Verbilliguug des Bundesorgans
Die „Deutschen Schachblätter " sind ab Ja -

nuar 1936 für die Bundesvereine auf deu
geringen Preis von 19 Pfennig pro Heft he -
rabgesetzt worden . Ihr zweimaliges Erschei -
nen im Monat macht sie gerade im Jahre der
Schacholympiade mit ihren große » Vor - und
Nebenveranstaltungen für deutsche Schach -
freunde besonders wertvoll .

Schach in Karlsruhe
Die Winterarbeit in den Schachvereinen

Karlsruhes und Umgebung hat in verstärk¬
tem Maße eingesetzt .

Der Karlsruher Schachklnb 1868
ist umgezogen und hat sein Heim in den
Tullasaal der „Schrcwvp Gaststätten " verlegt ,
da das letzte Vereinslokal infolge der wach -
senden Mitgliederzahl zu klein geworden
war . Die wichtigsten Punkte feines Winter -
Programms find : 9 . 1 . Simultanspiel von
Bogoljubow 6. 2. Vortrag über Bauerncnd
spiele von E . Barnstedt . 5. 3 . Vortrag über
Turmendspiele von R . Rittz iuv> 2 4 . Vor¬
trag über Figu >eneni >lpiese vo » M E Sng .er .
Zu den Vorträgen sind Gä >> e herzlich will¬
kommen .

*

Der Schachklub „Rössel " hat seinen
Tnrnierabeud auf Dienstag verlegt Zur
Zeit wird ein Turnier in einer Klasse aus¬
getragen .

-i-

Der D n r l a ch e r S ch a ch k l u t • t
Freitags im Pflug . Das Winterturn > " 5,r !>
in vier Klassen ausgetragen und ist bereits
bis zur Rückrnnde gediehen .
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Heim -Aufnahmen

Wenn nicht der Schnee uns beglückt , der
Wald und Flur in strahlendes Weiß hüllt
und uns vor neue Aufgaben stellt , dann ist
unsere Landschaft für Aufnahmen jetzt nur
wenig lockend . Um uns photographisch zu
betätigen , müssen wir uns dann nach neuen
Möglichkeiten umsehen und kommen ganz
von selbst zur Heimaufnahme .

Wer einen lachenden Sommer und einen
strahlenden Herbst hindurch „gelandschaftet "
hat , wird gehörig umlernen müssen . Denn
di-e Lichtverhältnisse im geschlossenen Raum
wollen erst einmal studiert sein . Wenn wir
zunächst von Kunstlichtaufnahmen absehen
(von denen soll bei späterer Gelegenheit
noch ausführlich die Rede fein ) , uns also
mit dem oft recht schwachen Tageslicht be -
gnügen wollen , das uns zur Verfügung
steht , werden wir immer mit Verhältnis -
mäßig langen Belichtungszeiten zu rechnen
haben . Weil es sich aber in der Regel bei
unseren Aufnahmen um nur kurze Entfer -
nungen handeln wird , bei denen es auf eine
erhöhte Tiefenschärfe nicht ankommt , werden
wir — mit Ausnahme von ausgesprochenen
Porträt -Aufnahmen — mit großen Blenden -
Oeffnungen arbeiten und damit die Belich -
tungszeiten entsprechend herabsetzen können .

Zu beachten ist , daß wir in Jnnenräumen ,
die ja ihr Licht für gewöhnlich nur von
einer Seite erhalten , nicht das zerstreute
Licht haben , wie wir es von der Aufnahme
im Freien her gewöhnt sind . Die Beleuch -
tung der Aufnahme -Objekte ist demzufolge
u . U . äußerst ungünstig : hellste Lichter sauf
polierten Möbeln oder sonst glänzenden Ge -
genständen ) stehen dunkelsten Schatten ge -
genüber . Zur Milderung allzu starker Kon -
traste und gleichzeitig zur Erreichung guter
Tonabstufung werden wir den Kamerastand
also in der Regel so wählen , daß Reflexlich -
ter nach aller Möglichkeit vermieden bleiben ,
sofern sie nicht je nach Aufnahme - Objekt un -
vermeidlich oder geradezu erwünscht sind
( Kristall , Silber usw . ) , — die dunkelsten
Schatten aber hellen wir künstlich auf . Ein
über ei « e Stuhllehne gelegtes weißes Tuch
kann schon Wunder wirken ? eine weiß be -
Hangene „Spanische Wand " ist noch besser , —
und wer sich ernstlich auf Innenaufnahmen bei
Tageslicht verlegen will , dem sei die An -
schassung eines besonderen Aufhellers , einer
weiß bespannten Schirmwand , empfohlen ,
die leicht transportabel und immer zur
Hand ist . .

Wie bei der Aufnahme im Freien , so ist
auch bei Innenaufnahmen die Beleuchtung
senkrecht von vorn die ungünstigste , weil sie
flache , schlecht abgestufte Bilder , also schlechte
Plastik liefert . Man stelle sich deshalb nie
mit dem Rücken gegen das Fenster , sondern
nehme immer seitlich Ausstellung . Ungemein
wirkungsvoll und immer dankbar ist in In -
nenräumen allemal die Gegenlichtaufnahme .
Wir haben schon früher gehört , daß der neu -
zeitliche Markenfilm ( wie auch die Platte )
durch Rot - oder Grünfärbung der Emul -
sions - Rttckschicht vollkommen lichthofsrei ist,
daß mit seiner Hilfe also unbedenklich gegen
das Licht photographiert werden kann , ohne
daß Reflexe oder Ueberstrahlungen ( sog .
Lichthöfe ) zu befürchten wären . — Personen
stellt man bei Gegenlichtaufnahmen so nahe
ans Fenster , daß sie noch etwas Streiflicht
erhalten , also nicht als reine Silhouetten
wirken . Seitliche Aufhellung durch einen
weißen Schirm dient demselben Zweck . Zu
berücksichtigen ist noch , daß desto länger be -
lichtet werden muß , je schärfer wir gegen
das Licht photographieren , damit der Eigen -

schatten des Objekts bzw . auch Schlagschatten
entsprechend aufgelöst werden und nicht als
eintönige schwarze Flächen kommen . Wir
können dabei volle Oeffnung nehmen oder
doch ( der Randschärfe wegen ) nur ganz
wenig abblenden . Soll aber etwa die durchs
Fenster sichtbare Landschaft oder sonst ein
weiter entfernter Hintergrund in voller
Schärfe kommen , so ist zur Erreichung der
hierzu nötigen Tiefenschärfe naturgemäß ab -
zublenden und dementsprechend länger zu
belichten .

Kunstlicht - Aufnahmen
Bei Innenauf n ahmen wird es sich — be -

sonders zur jetzigen Jahreszeit — vielfach
um sog . Kunstlicht - Aufnahmen handeln , für
die wir uns vorläufig folgendes merken
wollen : Je intensiver einerseits das Licht
und je lichtstärker andererseits das Objektiv
unserer Kamera ist , mit desto kürzeren Be -
lichtungszeiten werden wir rechnen dürfen .
Was für den Amateur aber praktisch von
Bedeutung sein mutz , ist die Möglichkeit ,
schon bei gewöhnlicher Zimmerbeleuchtung
von etwa 120 Watt und bei einer Lichtstärke
von nur s : 6,3 mit Belichtungszeiten von
wenigen Sekunden auskommen können .
Bon wesentlichem Einslutz ist dabei aller -
dings die Anordnung der Lichtquelle ( direkte
oder indirekte Beleuchtung ) , ihre Entfernung
vom Aufnahme - Objekt , Helligkeitswert der
Wände ( dunkle , matte Tapete oder heller ,
glänzender Oelfarbanstrich ) . Schon aus der
Anzahl und Verschiedenenartigkeit der ge -
nannten Faktoren , geht zur Genüge hervor ,
daß sich — weniger noch , wie etwa bei der
Landschastenausnahme — für Jnnenaufnah -
men bei Kunstlicht kaum irgendwelche Be -
lichtungsnormen geben lassen . Uebung ist
hier alles ! Wer aber unnützes Lehrgeld spa -
ren will , lege sich beizeiten einen zuverlässi -
gen Belichtungsmesser zu , dessen Preis ( ab -
gesehen von elektrischen Instrumenten ) kei-
neswegs so hoch ist , daß sich die Anschaffung
nicht in kürzester Zeit bezahlt machen würde .

Das Blitzlicht
ist die älteste Kunstlichtquelle für photogra -
phische Zwecke . Seine Vorteile sind hohe ,
gleichmäßige Intensität und die Möglichkeit ,
es unabhängig von der Oertlichkeit und ohne
besondere Vorkehrungen unter fast allen
denkbaren Verhältnissen anwenden zu kön -
nen . Das Blitzlicht wird durch Äbbrennrn
eines Pulvergemisches hervorgerufen , das
sich im Prinzip aus einem Leuchtmetall ( z.
B . Magnesium ) und einem sog . Sauerstoff -
Ueberträger zusammensetzt . Für die Güte
des Blitzlichtpulvers ist dessen Leuchtstärke
maßgebend und seine Lagerbeständigkeit : es
darf nämlich nicht hygroskopisch sein , d . h .
keine Feuchtigkeit aus der Luft annehmen .
Blitzlichtpulver ist in losem Zustand oder in
abgemessenen Packungen im Handel , von den
letzteren sind die Kapselblitze und Beutel -
blitze zu nennen , die sich i ^ rer bequemen und
sicheren Handhabung wegen besonderer Be -
liebtheit erfreuen . Zum Abbrennen loser
Blitzlichtpulver gibt es verschiedene Hilssge -
räte , von denen die Blitzpistole sich am ele -
gantesten handhaben läßt . Für die Berwen -
dung der einzelnen Blitzlichtpulver bestehen
übrigens meist recht zuverlässige Belich -
tungstabellen , die Objekt - Entfernung , Blen -
de und Zeit ins Verhältnis setzen . Um zu
vermeiden , daß auszunehmende Personen im
Aufflammen des Blitzlichtes die Augen ent -
weder schließen oder unnatürlich weiten ,
sei empfohlen , den Raum vor der Aufnahme
nicht vollkommen zu verdunkeln , sondern in
schwachem Halbdunkel zu lassen .

«in»»»»

Adamson auf der Hasenjagd

See Elefant „Roland " ist tot
Ter Berliner Zoo bat plötzlich fein volkstümlichstes Tier ver¬
loren : Der See -Elefant „ Roland " wurde morgens verendet
in feinem Bassin aufgefunden . Er war ein Koloß von 60
Zentner Schwere und fast 10 Meter Länge , der fünf Jahre
lang im Berliner Zoo wohnte und täglich einen Zentner

Fische frag .
(Scherl Bilderdienst , St.)

Das Kunstwerk des Monats
AlS Kunstwerk des Monats . stellt das
Berliner Deutsche Museum im Monat
Januar einen Vorarlberger Meister von
1500 heraus : Johannes von einer Kreu -
zigungsgruppe . In dieser Johannesstatue
schuf der unbekannte Meister statt eines
Trauernden einen kühnen Bekenner , einen
Glaubensstreiter voll Geist und Zuversicht .

( Weltbild , K .)

Das neue Grabmal Heinrichs des Löwen
Der Entwurf , den die Architekten Walter und Johannes Krüger sllr die Grust Heinrichs des Löwen
in Braunschweig ansarbeiieten , di bekanntlich aus Veranlassung des Führers eine Neu - und Um -

gestaltuug erfährt . (Scherl Bilderdienst , K .)

Der frühere Vizekönig von Indien '!'
Lord Reading , der von 1921—1926 den
Posten des Vizekönigs von Indien beklei -
dete , ist in London , 76 Jahre alt , gestor -
ben , Reading hat eine romantische Lans -
bahn hinter sich. Er begann als Schisss -
junge , wurde Börsenmakler , und erreichte
dann aus dem Wege über daz Parlamem

die höchsten Staatsämter .
(Graphische Werkstätten , K .)

Umschwung in Abessinien ?
In Abessinien fcheint sich ein völliger Umschwung der
Kriegslage vorzubereiten . Die Abessinier wollen vor Ma -
kalle und Adua die Entscheidung erzwingen , nachdem vor
diesen beiden großen Orten der Tigre -Provinz die Aus -
Märsche beendet sind . Bedrohlich sieht die Lage vor Ma -
kalle aus . Ras Kassa besindet (i<fi >m Süden . Tediasmatsch
Kassa Sebha , steht schon östlich vor Makalle . während
Hailu Kebbede , der Abbi Addi unter schweren , sllr die
Italiener verlustreichen Kämpfen , g nommen hat , seine
Armee jetzt teilen will , wie die beiden Pfeile andeuten .

Vor Adua herrscht die gleiche Situation ,
(Graphische Werkstätten , K .>

Der neue KdF - Dampfer
Das Modell des neuen Kd^ -Dampsers , der alles bisher Dagewesene in den Schatten stellt . Mit
seinen 20 mm Tonnen wird er riesig Promenadendecks haben , die einen Flächeninhalt von ,Mrn
Quadratmeter darstelle » . Sämtliche Kabinen gehen nach außen und haben Raum für zwei bis
vier Personen , Mehr werden in keiner Kabine untergebracht , wie llberhaupl bei dem Bau des
Dampsers alles darauf hinzielen wird , Erholung suchende Volksgenossen das Wunder einer Hoch-

feefähr ! aufS angenehmste erleben zu lassen . ( Bittner , K .>

wVJ .Münchens Feuergruß an das
Olympische Jahr

In der Silvesterftunde entbot die Stadt
München dem nunmehr anbrechenden
Olympischen Jahr einen großartigen
Feuergruß . Auf dem Laubacher Platz stieg
beim Glockenschlag der zwölften Stunde ein
gewaltiges Feuerwerk in den nächtlichen
Himmel empor , in dessen Mittelpunkt die

fünf olympischen Ringe erstrahlten .
(Scherl Bilderdienst , K .)

Die Weit im föitd
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